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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Das NorddeutscheGolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abomiementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl . Bringerkohn 1,20 Mk , bei Selbst-
vbholen von der Expedition 1,10 Mk ., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk .. für zwei Monate 2,40 Mk ., monatlich 1.20 Mk . einschl . Bestellgeld.

Redaktion nnd Hanptexpedition Peterstr . 76
Fernsprechanschlutz 58 , Amt Wilhelmshaven

——— Filiale Ulmenstratze L4. — —

Bei den Inseraten wird die 7 - gespa !iene Petitzeile oder deren Raum für
di ? Inserenten in Rnstringen -Wilhelmshaven und Ilmgegend , sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet , für sonstige Auswärtige Inserenten 3S Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
voiher erbeten , — Platzbestimmuugen unverbindlich . Reklamezeile 85 Pf.

deir ßyß8. rrv. ns.

Itt deuWe UkliSSM.
(W . T . B .) Berlin , 14. Mai , abends , lAmtlich .) Er-

svlgreichcr örtlicher Vorstost in die englischen Linien auf dem
Rordilfcr der Somme an der Strastc B r n h — C vrbi  c. Hef¬
tige Gegenangriffe des Feindes scheiterten . ' Sonst nichts Neues.

Die KrieMBe mm Eikikömmen.
In einer Wählerverfnmmlung in Zwickau sagte Genosse

Scheidem -ann , dM Unterschied zwischen den Sozialdemo¬
kraten und den Unabhängigen bestehe darin , daß die Unab¬
hängigen über Grundsätze Reden halten , während -die Sozial¬
demokraten bestrebt seien , diese Grundsätze durch -zusctzen . Ein
neues Beispiel für die Richtigkeit dieser allgemeinen Beob¬
achtung bilden die Vorgänge , die sich Zurzeit im Hailptaus-
schuß des Reichstages abspielen , der jetzt als Hauptstencr-ausschnß funktioniert.

Als Graf Roedern sein zehnfaches Steuelrünn -Lel mit
großem Getöse ans den Tisch warf , «war die Kritik im all¬
gemeinen besonders ober auf . der Linken sehr scharf . Ihr
kurzer Inhalt war der , daß die Dreimillmrden -Steuorvor-
lagen in der Hauptsache Verzehr nnd Verkehr nnd damit die
verbrauchenden besitzlosen Schichten belasteten , während die
Besitzenden , die Reichen nnd die im Kriege noch reicher Ge¬
wordenen ziemlich nngariipft davon kämen . An diese Tat¬
sache läßt sich eine ganz hübsche allgemeine Betrachtung an¬
knüpfen über das Wesen der Klassenkämpfe , das sich auch in
der Gestaltung der Stenern ausdrücke (siehe darüber schon
Lassalle ) und jeder Sozialdemokrat wird solche Betrachtun¬
gen unterschreiben . Tie sozialdemokratische Rsichstagsfrak-
tion hat sich nun ans das Theoiretisieren , so nützlich dieses
auch sonst sein mag . nicht beschränkt , sondern hat den Klassen-
kampf auch auf diesem Gebiete ausgenommen . Sie ist zu
diesem Zweck — mit den bürgerlichen Parteien gegangen,
was oberflächlichen Betrachtern ein arger Widerspruch zu
ssiiv scheint , aber doch keiner ist.

Der neue Antrag auf Einführung eines WehrbeitrageZ
auf Einkommen und Vermögen trägt neben den Unter¬
schriften der Sozialdemokraten auch die von Zenlrumsnnt-
gliedern . Fortschrittlern , ja sogar Natioualliberalen . Nie¬
mand wird behaupten , daß diese Pacrteien ihrer Klassen¬
natur nach auf die Besteuerung des Besitzes besonders ver¬
sucht sein müßten , aber als Gewählte des allgemeinen Wahl¬
rechts können sie dem moralischen Truck , der von unten
kommt , nicht mehr oder doch nicht in dem Maße widMstchen,
wie manche von ihnen wollten . So ist der Antrag der Mehr¬
heits -Parteien zustande gekommen , der von allen Einkommen
über 20000 Mark eine ziemlich ergiebige Kriegsabgabe er¬
höben will.

Diese Kriegsabgabe soll an die Stelle dsr bisherigen
Kriegs 'steuer treten , von der Herr Müller -Fulda niit Recht
gesagt hat , daß sie unvollkommen ist . Wir können das
ruhig zugeben , obgleich die Väter dieser Steuer nicht weitab
von der sozialdemokratischen Presse zu suchen sind . Schon
im Herbst 1014 hatte in dar sozialdemokratischen Presse eine
sehr lebhafte Propaganda eingesetzt für die Heranziehung der
im Kriege gemachten privaten Gewinne zu den Kriegsaus¬
gaben des Reichs . Ein Anknüpfungspunkt ergab sich in ' dem
-damals schon bestehenden Gesetz über die Besteuerung des
Vermögenszuwachses zum Nutzen des Reichs . Die Satze
dieser Zuwachssteuer waren aber so niedrig , daß ihre Auf-
rechterhaltung während des Krieges geradezu als eine Un¬
möglichkeit erschien . Wer im . Kriege daheim sitzend aus dem
Blut seiner Volksgenossen Millionen machte , der konnte nicht
mehr nur mit Tausendstel seines Vermögenszuwachses ' be-
stouMt ^werdeii . So entstand durch Erhöhung der Znwachs-steuer -Sätze die Kriegssteiier , die trotz ihrer Angegebenen
Unvollkommenheit bisher 5,2 Milliarden , mehr also als die
Kriegsentschädigung von 1870/71, . getragen hat.

An die Stelle dieser Kriegssteuer soll nun eine Abgabe
vom Einkommen treten , die umso höher wird , je höher das
Einkommen des Steuerzahlers während des Krieges im Ver¬
hältnis zum Fviödenseinkommen gesteigert worden ist . Da¬
mit fvird ein Fehler der Kriegssteuer korrigiert . Die
Kriegs 'steuer besteuert nämlich nicht schlechtweg das Ver¬
diente . sondern nur Las zurückgelegte , znm Vermögens¬
zuwachs gewordene Geld , das verdiente aber , sofmst wieder
mit vollen Händen hinausgeworfene Geld läßt sie un-
hesteuert . Indem die Kriegisabgabe vom Einkommen alle
größeren Einkommen und alle einmal gemachten Kriegs-
gewinne erfaßt , gleichgültig , ab sie zurückgelegt oder wieder
ansgegeben worden sind , verspricht sie eine noch viel höheres
Ergebnis als die bisherige Kriegssteuer.

Daneben arbeitet die sozialdemokratische Fraktion sehr
energisch an einem Aufbau der bei uns stets in den Anfän¬
gen stecken gebliebenen Eibschaftsbesteuerung . Hier stehen
dis bürgerlichen Parteien noch vor der Probe , ob sie die ge¬
rechten Bestrebungen där Sozialdemokratie unterstützen oder
ihnen entgegentreten wollen . Das letztere würde ihnen
schwerlich gut bekommen . , ^ ,

Es ist selbstverständlich , daß die Sozialdemokratie für
eine ausgiebige Besteuerung des Besitzes nicht etwa arbeitet
aus „NM der besitzlosen Klassen " oder ans Schadenfreude

darüber , daß andere zahlen sollen . Tcir letzten Endes an-
gestrbbte Zweck ist ein sozialer : dadurch , daß ein möglichst
großer Teil des Stenersolls ans Besihstenern aufgebracht
wird , soll die Möglichkeit geschaffen werden , die breiten
Massen zu schonen , Verbrauch und Verkehr vor harter Be¬
lastung zu schützen.

Natürlich kann heute niemand Voraussagen , wie groß-
der Erfolg sein wird , den die Sozialdeisiokratie aus diesen
Wegen zn erreichen imstande ist . Anlaß zur Kritik am Er¬
reichten wird auf alle Fälle gegeben sein . Trotzdem werden
alle Einsichtigen mit der angewandten Methode einverstan¬
den sein . Grundsätzliche Reden Halten kan » man ja immer
noch, auf den Versuch , von den Grundsätzen soviel durchzn-
setzen, wie nur irgend möglich ist , braucht man deswegen
nicht zu verzichten . Die schönste Kritik an unserem Steuer¬
system kostet den besitzenden Klassen an sich noch keinen roten
Hellar . Wir aber wolle «: sie möglichst viel zahlen lassen , da¬
mit die andern entlastet werden und sie selbst den Krieg auch
noch von einer anderen Seite kennen lernen als von der
Gewinnseite.

Die« MW Mr!>»;mnhWk
Was wir vorausgesagt haben , ist eingetroffsn . Ter Z 3

des Gesetzentwurfs über die Wahlen zum Hgnse der Abge¬
ordneten ist sowohl in der Fassung zweite ««: Lefnng wie auch
in der Fassung des Antrages Lohinaim ab ge lehnt  wor¬
den . Ebenso wurde der Antrag auf Wiederherstellung der
Regierungsvorlage , das heißt des gleichen Wahlrechts , wö¬
ge lehnt,  Es ist damit eine Lücke in der Vorlage vor¬
handen.

Nach Verkündigung des letzten Aüstlmmimgsresultats
erhob sich der Vizepräsident des Staatsininisterimns Dr.
-Fricdberg , um namens der Regierung folgende Erklärung
abzugeben:

„Die Staatsregiernng hält nach wie vor an dem« gleichen
Wahlrecht unverrückbar fest und ist entschlossen , zu seiner
Durchführung alle verfassungsmäßigen Mittel in Anwendung
zu bringen . Sie ist jedoch ebenso der Auffassung , daß das
Herrenhaus als gleichberechtigter Faktor der Gesetzgebung zu
diesem für unser ganzes Staats - und Verfassungslebcn grund¬
legenden Reformwerk Stellung nehmen muß , zumal da auch
die Neuordnung des Herrenhauses selbst einen wesentlichen
Teil der geplanten Reform bildet . Demgegenüber wird auch
das Herrenhaus mit der Vorlage befaßt werden . Sollte dieses
dein geordneten Gange der Gesetzgebung entsprechende Ver¬
fahren , innerhalb angemessener Frist zur Annahme des gleichen
Wahlrechts nickt führen , so wird ' die Auflösung des Hauses znm
ersten Zeitpunkt , an dein sie nach pflichtgemäßem Ermessen der
Staatsregieruug mit der Kriegslage vereinbar ist , erfolgen ."

Die Erklärung des Vertreters der Regierung wurde im
Hanse verhältnismäßig ruhig ausgenommen . Eine Ueber-
raschnng bildete sie nicht , La man über die Absichten der Re¬
gierung Lurch Lie Presse genügend unterrichtet Wau-.

Die Abstimmung über sämtliche zu 8 3 gestellten An¬
träge war eine namentliche . Zunächst wurde Las gleiche
Wahlrecht mit 236 gegen 185 Stimmen abgelehnt . Für Las
gleiche Wahlrecht stimmte die große Mehrheit des Zentrums,
die größere Hälfte d«r Natioualliberalen , die Fortschrittliche
Volkspartei , die beiden sozialdemokratischen Fraktionen,
Polen und Dänen . Von den Freikonservntiven stimmten
Lasur die Abgg . Dr . Arendt , Dr . Watzner und Dr . BreLt
sowie . der Abg . v, KaiHo -rff . ' Ferner stimmten dafür die bei¬
den konservativen Hospitanten Wallbaum unL Gaigalat.

Der Antrag Lohmann wurde gleichfalls in namentlicher
Abstimmung mit 338 gegen 73 Stimmen abgelehnt . Dafür
stimmten nur die Minderheit der Nationalliberalen , einige
Freikonservative und einige Zeutrumsabgeordnete . Die
Abstimmung übelr Las Pluralwahlrecht endlich ergab die
Ablehnung der Beschlüsse zweiter Lesung mit 220 gegen 101
Stimmen bei 4 Stimmenthaltungen . Dafür stimmten die
Konservativen , Lie -große Mehrheit der Fre -ikonfervatiben,
einige Zentrumsäbgeordnete , -dagegen die Nationalliberalen,
der größere Teil des Zentrums , Fortfchlrittler , Polen , So¬
zialdemokraten und Dänen.

Tie weitere Beratung ging unter großer Unaufmerk¬
samkeit des Hauses vor sich. Gegen die Stimmen -der Lin¬
ken gelangte -der S i ch e r u n csis a n t r a g des Zentirums
zur A n n a h m e , der eine Aenderung der Wrchlkreisein-
teilung nur mit Zweidrittelmehrheit beiLer Häuser des
Landtags vorsieht . Endlich wurde noch abgestimmt über die
Anträge ans Einführung des Proportionalwahlrechtsi Zu¬
nächst wurden alle Anträge , die das Propartionalwahlrech -t
in einigen größeren Jndnstriebezirken einführen «vollen,
abgelehnt,  nnd hierauf erfolgte mich die Ablehnung der
Anträge , die den Proporz nuir für die gemischtsprachigen
Bezirke des Ostens , «vollen.

Nach der Verfassung muß nun dieser Torso von Gesetz¬
entwurf -nach frühestens Lrei Wochen einer nochmaligen M-
stimmnng unterzogen werden . Wie verlautet , soll diese Ab¬
stimmung , obwohl sie bereits am 5. Juni erfolgen - kann,
erst am 11. Juni vor sich gehen . Inzwischen hoffen einige
Parteiführer , die Basis zu einer Verständigung zu finden.
Ob das gelingt , bleibt Mmv -arten.

Die genullte WMOsMlW.
Bon einem Drama hat Herr Frieüberg - gesprochen ! Ja,

«nährend sich draußen ans blutgetränkten Feldern die größte Tra¬
gödie der Weltgeschichte entfaltet , spielt sich im Innern die
widerlichste , abscheulichste, lächerlichste Parlainentskomödie ab,
die die Welt erlebt hat . Hört ' es und staunt : nach jahrelangen
Kämpfen , monatelangem Reden in Vollversammlung und Aus¬
schuß hat das preußische Abgeordnetenhaus in der dritten
Lesung der Wahlrcchtsvorlagc , den Beschluß gefaßt — keinen
Beschluß zu fassen. Abgelehnt ist das gleiche Wahlrecht der Re¬
gierungsvorlage , abgelehnt ist das Mehrstimnuccht -Koinpromiß
der Rechtsliberalen , abgelehnt sind aber auch die in zweiter
Lepmg aufrecht erhaltenen Beschlüsse des Ausschusses über -ein
s-echsfaches Mehrstimmrccht.

An der Stelle des entscheidenden Z 3 gähnt ein Loch, ein
Vakuum , ein -Nichts . In Oesterreich soll es kürzlich Passiert
sein, daß eine Zeitung mit einer großen weißest Stelle erschien
-und den Worten darunter : „So steht es im Kopf eines öster¬
reichischen Diplomaten ans ." (Der Zensor hatte nämlich die
vorangehenden Ausführungen gestrichen . Jetzt haben wir in der
preußischen Wahlrechts -Vorlage das wnnderschöne große Loch, das
weiße Nichts , und wir können getrost darunter die Worte setzen:
„So sieht es im Kopf des preußischen Treiklassenhauses aus ".

Man hat dann ruhig weiter beraten über Verhältniswahlen,
Wahlkreise , wer weiß was ! Ein Gesetz wird -also von dem
Preußischen Abgeordnetenhaus in dritter Lesung doch zusammen¬
gebacken werden . Aber was ist der Sinn dieses Gesetzes? Der
Sinn dieses Gesetzes ist, daß an einigen Kleinigkeiten etwas
-geändert wird - und Laß das TrciklasseMahlrecht bleibt
wie es ist!

Natürlich kann und wird das nicht das letzte Wort bleiben.
Das letzte Wort wird , nachdem auch noch das Herrenhaus das
seine dazu gegeben hat , das Preußische Voll sprechen. Der Vize¬
präsident des Staatsininisterimns Tr . Fricdberg hat versichert,
daß die Regierung an « gleichen Wahlrecht festhalte und daß , falls
das gleiche Wahlrecht nicht in gemessener Frist angenommen
werde , die Auslösung erfolgen soll, sobald die Kriegslage es ge¬
statte.

Wir finden diese Regierungserklärung trotz des Tons der
Entschlossenheit , der ihr scheinbar «nnc wohnt , bedenklich. Jetzt
oder nie war der richtige Augenblick für die Auflösung ge¬
kommen . In dieser Stunde , in der mir noch die Frage sein
kann , was bei der Mehrheit größer ist, ihre volksfeindliche Bos¬
heit oder ihre gesetzgeberische Unfähigkeit , -genügte ein Hand¬
griff , um Len« ganzen SchandMel ein Ende zu machen . In
kürzester Frist konnte ein neues Abgeordnetenhaus dastehen , das
trotz des Treirlasseiiwalilrech 'ts , dem es seine Entstehung ver¬
dankte , das gleiche Wahlrecht ohne weiteres annahm . Die Re¬
gierung hat es nicht so gewollt.

Statt des kurze» Weges , der vor ihr lag , -hat sie einen
langen vielfach verschlungenen -gewählt , auf dem es nockhzu allen
-möglichen Zwischenfällen und Zusammenstößen kommen kann.

Nun kommt noch eine vierte Lesung im Abgeordnetenhaus.
Bis dahin «vcrben alle Vei-ständigungsgeheimräte sich die Hacken
ablcmfen , mn noch ein Kompromiß zustande zu bringen . Wird
der 8 3 in der vierten Lesung in irgendeiner Form Wiede», her-
gestellt , so ist gar noch eine fünfte Lesung nötig . Werden in
dieser die Beschlüsse der vierten Lesung unverändert angenom¬
men , so kommt die Vorlage an das Herrenhaus . Beschließt
dieses , Aenderungen an -den Beschlüssen -des Abgeordnetenhauses
vorzunehmen , so muß die Vorlage , an das Abgeordnetenhaus
wieder zurückgehen . Das Spiel gcht weiter , und ein Ende ist
nicht nbzusehen.

Ob ein solches Hin und Her , das nakwcnLig die politische
Erregung im Lande steigern muß , mit der Kriegslage verträg¬
licher ist , -als der kurze Prozeß einer Auflösung mit daraus fol¬
genden Neuwahlen , mag manchem doch höchst fraglich erscheinen.
Heute kann man noch feüe Garantie dafür übernehmen , daß sich
die Neuwahlen in vollster Ruhe und Ordnung abspielen werden.
Ob das aber zu einem späteren Zeitpunkt , nachdem durch end¬
lose Beratungen und -Enttäuschungen die Geister noch inehr auf¬
gewühlt sind, noch möglich sein wird , kann niemand sagen. Es
besteht auch ein offenbarer Widerspruch darin , daß die Regierung
einerseits von einer „gemessenen Frist " spricht , andererseits aber
die Auflösung erst für einen Zeitpunkt in Aussicht stellt , in dem
sic mit der Kriegslage verträglich sein wird . Wir wissen leider
Gottes durchaus nicht , wie lange die Kriegslage noch dauern
wird , und darüber , was mit ihr verträglich ist, werden die
Meinungen stets geteilt sein. Kein Wunder also , wenn sich di«?
Wahlrechtsseinde nicht von einer Drohung schreckenlassen, hinter
der sie den wirklichen Mut zur Tat längst nicht mehr vermuten.

Tie Hoffnung der Regierung bleibt nach wie vor auf das
Kompromiß gerichtet , das in der vierten Lesung oder im Herren¬
haus zustande kommen soll. Aber jetzt schon.steht fest, daß dieses
Kompromiß nichts bringe «, kann , was als eine loyale Durch¬
führung der Julibcsischaft betrachtet wenden könnte . Ob also
etwas zustande kommt oder nichts zustande kommt , auf alle Fälle
geht der Kampf um das -gleiche Wahlrecht in Preußen weiter,
und das Volk muß sich rechtzeitig darauf einrichken.



Aus öem Westen.
Französische Sorgen in Marokko.

Basel, 14. Mai. Wie den: AllgemeinenPressedienstge¬
drahtet wird, nimmt die Gärung im tunesischen Hintevlande,
namentlich in dem an Tripolitanicn grenzenden Gebiete, dauernd
zu. Die Pariser Regierung ist gezwungen, dort eine ziemlich
große Unzahl Truppen zu unterhalten, um offene Unruhen, so¬
wie eine Ausbreitung der nationalen Betvegungaus Tripoli-
tanien nach Tunesien zu verhindern.

ver Krieg mit Italien.
Die Verluste Italiens seit Ausbruchdes Krieges

röerden nach angeblich sorgfältigen Schätzungenwie folgt an¬
gegeben. Die italienischen Armeen hatten in den 11 Jjonzo-
schlachten 2/0 000 Tote, 230000 Jnvalidegcwordcne, 134 000
Gefangene, das sind insgesamt 634 000 Mann Tauerverluste.
Dazu kommen noch 1200 000 Verwundete, die wieder in die
Front einrücken konnten. Währendunserer Herbstoffensive 1917
hatten die Italiener 800 Offiziere, 36 000 Mann Tote, 3200

'Offiziere und 120 000 Mann Verwundete, 10 000 Offiziere und
283 000 Mlann Gefangene. Die Gesamteinbußedes Feindes
seit Beginn des Krieges beträgt rund 2 250 000 Menschen. An
italienischem Kriegsgerät wurden bis Ende März von uns 2000
Geschütze geborgen, davon die Hälfte von über 10,2-Zeniimcter-
Kaliber, .3000 Maschinengewehre, 150 000 Infan teriegewchre
mit 52 Millionen Patronen, 400 Minenwcrfer, 1 000 000 Hand¬
granaten, 1 500 000 Millionen Artilleriegcschosse. Das Gesamt¬
gewicht der sonstigen Kriegsbeute beträgt 4531 Waggonladungen
zu je 10 000 Kilogramm; einen großen Teil davon bilden Auto¬
mobile, Trains , Telegraphen-, Telephon- und sonstiges tech¬
nisches Material, Monturen und Ausrüstungsstücke, sowie Flug¬
zeuge. In unserer Herbstoffcnsivc wurde das bei Beginn des
Krieges von uns freiwillig aufgegebene Gelände im Ausmaß
von 2240 Quadratkilometer, wozu in 27 Kampsckonaten im
ganzen nur noch 335 Quadratkilometer kamen, nicht nur fast
vollständig wieder gewonnen, sondern dazu noch rund 12 000
Quadratkilometeritalienisches Gebiet erobert.

Aus dem Osten.
Das Verhältnis zwischen Rußland und Finnland.

(W. T . B.) Stockholm, 14. Mai . Das finnische Notiz¬
bureau teilt offiziös mit, daß diplomatische Beziehüngen
zwischen Rußland und Finnland nicht beständen. Von solchen
könne keine Rede fein, solange die Festung Ino noch nicht aus-
geliefert fei, die russische Kriegsmarine sich noch in finnischen
Gewässern befinde, die finnischen Aufrührer in Petersburg be¬
herbergt würden und dort neue Feindseligkeiten geplant werden
könnten und die Behörden in Ostkareliendie feindlichen Maß¬
nahmen unterstützen.

Stockholm, 13. Mai. Die Petersb. T .-A. meldet aus
Moskau vom 10. Mai : Kameneff, der Sondergesandtedes Rats
der Volksbeaufkragten, der im März auf den Alandsinselnvon
der Weißen Garde verhaftet worden war, ist vor kurzem von den
deutschen Behördenin Freiheit gesetzt worden, wird jedoch von
der Weißen Garde als Geisel ziirückgehaltm, bis die russische
Regierungdie Vertreterder revolutionärenfinnischen Regierung,
vor allein Männer, der augenblicklichen finnischen Regierung
auÄiefert.
Keine Uebcrschrcitung der russischen Grenze durch die finnische

weiße Garde.
(W. T. B.) Berlin, ' 14. Mai. Nach Pressemeldungen

sollten Wteilimgen der Weißen finnischen Garde an mehreren
Stellen die russisch-finnische Grenze überschritten haben und bis
Sestrorieck und Pargelowo Vorgodvungen sein. Wir sind zu der
Feststellungermächtigt, daß diese Nachricht seder Begründung
entbehrt. Ein Uebecschrciten der russischen Grenze in Richtung
auf Petersburg hat nicht stattgefunden.

6 Milliarden filmische Kriegsbeute.
Stockholm, 14. Mai. Nach Hclsingforser Dmhtmeldungen

ist die finnische Kriegsbeute über Erwarten groß. Ihr Wert
beläuft sich auf 6 Milliarden Mark. Die Engländer bereiteten

Ferrilletsir.

Vsir dev Sr8pfe <rkert.
Krisgspshchologische Betrachtungen von Dr . Max Dessoir . ")

Wenn zum Sturm vorgegangen ist und das Handgemenge am
feindlichen Grabenrand eingesetzt hat , dann ertönen keine Befehle
mehr . Der einzelne sucht, -den ihm nächsten und hernach 'den ihm
gefährlichsten Feind außer Gefecht zu sehen, wobei der aus der
-L-tadt oder aus den höheren gesellschaftlichen Klassen Stammende
nach übereinstimmenden Zeugnissen ebenso mutig vorzugeyen
pflegt , wie der zu den unteren Schichten oder zur Landbevölkerung
gehörige Kämpfer . Ein Unterschied zu früheren Zeiten mag höch¬
stens darin bestehen, daß am Ende des glücklichdurchgeführten An¬
griffs kein Jubel ausbricht , sondern die Freude über den Erfolg
gedämpft wird durch den Anblick der toten Gegner und der ver¬
wundeten Kameraden . Aber während des Handelns ist der
persönliche Mut des modernen Menschen nicht um eine Spur
geringer als der, von dem Sage , Geschichte und Dichtung uns er¬
zählen.

Immerhin bleibt die Frage offen, ob nicht vielleicht die Art,
das heißt die psychologische Zusammensetzung der Tapferkeit sich
verändert hat . Man möchte glauben , daß das Heldentum nüchterner
geworden ist, aus dem Poetischen ins Technische, aus dem Trieb¬
haften ins Gebiet klarer Erwägung und genauer Berechnung ver¬
pflanzt . Andererseits fehlen heute Rausch und Triebhaftigkeit
keineswegs . Ich denke an den Kriegsbeginn und aus einer mehr
persönlichen Erfahrung heraus an die brausende Begeisterung bei
dem jungen Ersatz, der 1918 nach Serbien kam, sowie an die stür¬
mische Tapferkeit des Alpenkorps , als es nach langer Feuerpause
vor Verdun eingeietzt wurde . Mit Rücksicht auf das Verhältnis
von Instinkt und Ueüerlogung kann demnach nicht von einer völli¬
gen Aenderung , allenfalls wohl von einer Gewichtsverschiebung zu¬
gunsten des zweiten Bestandteils gesprochen werden . Nur muß
sogleich hinzugefügt werden , daß ein Ueücrwi-egen des Nachdenkens
mehr die allgemeine Richtung des Geistes als die einzelnen Hand¬
lungen beeinflußte : ich wenigstens habe selbst von Grüblern nicht
gehört, daß sie sich behindert gefühlt hätten, , auf herankommende
Feinde zu schießen. Die Unterschiede zwischen heutiger und
früherer Tapferkeit verbergen sich an anderen Stellen.

*') Wir entnehmen diese Ausführungen einem längeren Auf¬
satz in Heft . 26 der illustrierten Wochenschrift ReclamA Universum.

einen energischen Wi-derstand gegen bas finnische Vordringen
nach dem Eismeer vor.

Das Schicksal des Zaren.
Petersburg, 14. Mai. Der Exzar Nikolaus H . und eins

der Prinzessinnenwurden nach Iekaterinourg übergeführt. Tie
Regierung fürchtet, die Bauern der Tckbolskcr Gegend würden
zu Gunsten des Exzaren Angreifern .Man will eine Ver¬
schwörung zur -Befreiung des Exzaren entdeckt haben. Thron¬
folger Alexis verbleibt in Tobolsk wegen seiner schwachen
Gesundheit. Ter Exzar bewohnt ein kleines Privatha-ns in
Jekaterinburg, wo er nur zwei Diener hat. Niemand darf sich
ihm nähern und er beklagt sich darüber, daß seine Wächter grob
und unverschämt auftretm. Man erwartet übrigens, daß das
endgültigeSchicksal des Exzaren in der allernächsten Zeit ent¬
schieden wird.

PsLLLrfehs Rrtiröfetzair . '
Nststrmgsn, 15. Mai.

Die Grundlagen eines neuen Bündnisvertrages zwischen
Deutschland und .Oestcrreich-llngarn . Es werden heute vo-n
ben Blättern die Grundlagen bekannt gegeben, auf denen
ein neues Bündnis zwischenDeutschland und der Donau¬
monarchie aufgeb-aut wM-den soll. Wir geben die Haupt¬
sachen daraus nach der Weserzeitung wieder:

Der bisherige Dreib -undvertrag enthielt bekanntlich nur
drei Artikel, in denen sich die Vertragsparteien im Kriegsfälle
wohlwollende Neutralität , im Falle eines provozierten Angriffes
gegenseitige Hilfe mit der ganzen Waffenmacht zustcherten. Es
war -also ein diplomatischer Vertrag , dessen politischer Sinn
gegenseitiger -Schutz gegen die russische. Expansion war . Das
neue Bündnis wird darüber formell und inhaltlich weit hinaus-

- gehen . Es soll die ganzen politischen, militärischen und wirt¬
schaftlichen Bezi-ehckngen der beiden Mächte durch Geschästs-
berträge festlcgen. Das Bündnis soll also pragmatisiert werden.

Außenpolitisch soll das Bündnis seinen rein defensiven
Charakter behalten , aber zum Schutzvertrag nach allen Richtun¬
gen (also nicht mehr bloß gegen Rußland ) .ausgestaltet werden.
Die austropolnische Frage  soll bei dieser außenpoliti¬
schen Regelung eine Rolle spielen.

-Militärisch sollen die gegenseitigen Vereinbarungen so ver¬
dichtet und vereinheitlicht werden , daß von einer -Art Mili¬
tärkonvention  gesprochen -werden kann.

Wirtschaftlich wird eine möglichst weitgehende Gemeinsam¬
keit-angestrebt , die namentlich für die Uebergangswirtschaft un¬
erläßlich ist, wenn dabei auch alles vermieden werden soll, was
eine wirtschafts -kricgerische Spitze gegen die übrigen Handels-
müchte zu haben scheinen könnte, so liegt doch-die vielerörterte
Zollunion im Bereich der bereits skizzierten Pläne.

Ein grundlegender Unterschied wird nach bestimmten Ver¬
sicherungen hier in der Form -des neuen Bündnisses gegenüber
dem alten zu verzeichnen sein . Es -wird nicht bloß einen
diplomatischen Geheimvertrag darstellen , sondern soll artikel-
mäßig in den Staatsgesetzen beider Reiche verankert werden.
Es wird daher alle zuständigen Volksvertre¬
tungen in Deutschland und Oesterreich - Un¬
garn beschäftigen -und ihrer Zustimmung be¬
dürfen.

Der Kaiser über die Offensive im Westen. Bei einem Be¬
suche des Kaisers auf dem R-athause zu Aachen hielt er vor den
versammeltenStadtverordneten' folgende Ansprache: „Von der
Westfront kommend, freut es mich, die Herren hier begrüßenzu
können. Im Westen habe ich-das halbverwüstete Frankreich be¬
sichtigt. Da gewinnt man erst den richtigen Eindruck von dem
-Grausigen, von dem unser Vaterland verschont geblieben. Wer
aber kleinmütigwerden sollte, der möge einmal einige Tage mi¬
die Front -gehen -und sich die Verwüstungenansehen. Dann
wird er nicht mehr" klagen und mit seinem Los zufrieden sein,
dann wird er dis Mühseligkeiten, Entbehrungenund Schrecknisse
des Krieges mit Geduld tragen. Wenn die Herren sich hier in
sicherer Ruhe zur Frr-edensar'beit zusammenfindenkönnen, ver¬
danken sie es unserem unvergleichlichen Heere. Die Offensive
geht -gut -vorwärts. 600 000 Engländer sind bereits außer Ge¬
fecht gesetzt und 1600 Geschütze wurden erbeutet. Die Franzosen
müssen überall einsprmgen. Hart werden die Gegner mitgenom¬
men. Sie haben es auch nicht besser verdient. Die Sache im
Westen wird gemacht, aber wir müssen Geduld üben. Millionen-
hcere können nicht an einem Tage erledigt werden. Wir werden
-unser Ziel erreichen. Schwere Arbeit ist zu leisten, aber dafür
haben wir ja auch tüchtige Schmiede. Den Osten haben wir
-geöffnet. In der Krim geht es auch vorwärts. Aus der Ukraine
sind die ersten Lebensmittelzügein Berlin eingetroffen. Da-

Jn den ersten beiden Kriegsjahren ist mir von Kämpfern , die
sich besonders -ausgezeichnet hatten , sehr oft die Vaterlandsliebe
als der sie treibende Beweggrund angegeben worden , teils im
Sinne des Staatsgefühls , teils im Sinne des Nationalbewnßt-
seins , teils -als Ausdruck der dumpf empfundenen Zusammen¬
gehörigkeit mit Heimats - und Sprachgenossen . Wenn neuerdings
die Vaterlandsliebe seltener genannt wird , so führe ich das auf
die Tatsache zurück, daß unsere Soldaten , im vollen Verständnis
für die allmählich emporgewachsenen neuen Formen vaterländischer
Pflichterfüllung , ihre Ausnahmestellung anders auffaffen als vor¬
her : ehedem drängte der junge Mann an die Front — gewisser¬
maßen , um eine Schuld abzutragen ; was ihn jetzt hin-austr -eibt, ist
die natürliche Kriegslust (von der später noch zu sprechen sein
wird ), und was ihn draußen hält , ist sein persönliches Ehrgefühl.
Ein anständiger Mensch braucht nur an sich selbst zu denken, das
heißt daran , was er sich selbst schuldig ist, damit er kein Feigling
wird . Er ist einfach von sich aus tapfer . Da es bei allen Völkern
vaterlandsliebende und brave junge Männer -gibt, so fehlt es
nirgends an Tapferen . Zlber es scheint so, -als ob bei den Deutschen
öfter als bei anderen Nationen ein Umstand sich einmischt, den
man als Freude an der Erfüllung einer Aufgabe bezeichnen kann.
Es liegt dem Deutschen im Blute , die in einer Aufgabe ent¬
haltenen Probleme sachlich zu behandeln , gleichgültig ob es sich
uni eine wissenschaftliche oder eine militärische Aufgabe handelt.
Starke Gefühle sind weniger beteiligt als das Interesse an der
Sache als solcher. Auch der einfache Mann , der etwa mit einer
Erkundung beauftragt ist, seht seinen Stolz darein , die Erkun¬
dung vollständig zu machen, selbst wenn mit der Vollständigkeit
unverhältnismäßig schwere Gefahren verknüpft sind. Diese Freude
cm einer klaren Und abschließenden Lösung muß vom Pflicht-
bswüßtsein noch unterschieden werden.

Oft genug ist geschildert worden , daß Tapferkeit sich -auch im
stummen Ertragen von Geschossen, Fliegerbomben , Gaswellen
zeigt. Der Kampf gegen Granaten und Chemikalien , Minen und
Verschüttungen stellt unerhörte Anforderungen an die Nerven ; das
Gefühl , als Mensch hilflos dem Angriff von Maschinen preis-
gegeben zu sein, ist wohl das Bitterste für die Tapferen . Geht
es endlich vorwärts , dann empfinden die meisten wie jener Land-
stürmer , der am Schluß -des Sturmes sagte : „Das war schön, Herr
Ha»ptmann !" Denn in solchen Augenblicken, wo Mann gegen
Mann kämpft um Grabenstücke, Sappeneingänge , Schulterwehren,
da tritt die Tapferkeit in den aktiven Zustand über , da bekunden
sich Unerschrockenheit und Umsicht des einzelnen . G-swiß ist kein
Wort des Lobes zu hoch für die herbei bewährte Einzeltüchtigkeit
unserer Soldaten und der mit ihnen lebenden -Führer , allein die

üvlcki wird unsere LebeiisiiMMiersomum gebessert. In
Sebastopol haben wir eine starke, reich beladene Handelsflotteer¬
beutet. Dort werden wir uns -den Verkehr auf dem Schwarzen
Meer wieder eröffnen. Also es geht -gut. Ich freue mich über
das nationale -Verhalten hier an des Reiches Grenzen. Die
Stimmung der' Trrrppen ist vorzüglich. Viele Rheinländer, auch
viele Aachener, habe ich in Lazaretten und in dar Front ge¬
sprochen und ihnen Auszeichnungen überreicht. Nun meine ich,
ist es auch Zeit, alles Fremdländische'abzustreifen, alles fran¬
zösisch Parlieren muß aufhören. Sprechen wir lieber unser
deutsches Platt ."

Die Front und Graf Spce. Das Bild ist uns noch
gegenwärtig: Zu Beginn der zweiten Lesung der Wahl-
irechtsvorkag-e am letzten Apriltage erschien- der Zentrums-
abg-eardn-ete Graf Spee im Preußischen Abgeordnetenhaus,
erzählte dem hohen Hanse ein Langes und Breites , „von der
Front " und der dort herrschenden„kraftvollen Kampfstim¬
mung"' und beantragte, die Beratung der Vorlage bis nach
dein Kriege zu vartag-en. Aeußerlich betrachtet, machte fern
Auftreten ganz den Eindruck, -als ob der Zentrumsgra -f der
Abgesandte einer großen Wahlrechtsversam-mlung aller
Preußen der Westfront sei, die sich einhellig dahin schlüssig
geworden sei, von einem gleichen Wahlrecht -während des
Krieges nicht beglückt werden zu wollen. Wie die Aktion des
schwarzenGrafen in der Heimat bewertet worden ist, dar¬
über -wissen wir 'Bescheid. Wie sich aber die Leute an der
Front , in deren Sinne oder womöglich gar in deren Auf¬
träge zu reden, der Heirr Graf sich den Anschein geben wollte,
zu ihrem „Mandatar " stellen, geht ans einem Brief hervor,
der, -was bei Herrn v. Spee nicht der Fall war , wirklichvon
der Front kommt. Er kommt von einem Manne , der ^ seit
Beginn des Krieges Frontdienst tut (was Herr v. Spee
nicht tut !), ist an einen Parteiredakteur gerichtet und
lautet in den entscheidendenStellen:

Im Feldes den 4. Mai 1918.
Mein lieber Freund und Genosse!

Es wird Dich wundern , jetzt schon -wieder einen Brief von
mir zu erhalten . Aber die Berichte über die Landtagssitzungen
in Nr . 668 und 666 verleiten mich dazu . Vor allem der A u -
trag des Grafen Spee  über Vertagung des Wahlrechts¬
antrags . lieber seine -Begründung muß man wirklich lachen,
zumal ich den Herrn persönlich kennen gelernt habe . Er -st
nämlich bei unserem Divisionsstab und etwa 2l)—28 Kilometer
hinter der Front . Wie kann der -Mann , der .keinen Schützen¬
graben gesehen bat , denn behaupten , er -wüßte über -die Wahl¬
rechts-Ansichten der Frontkämpfer Bescheid? Wenn er richtig
informiert wäre , dann hätte er am 80. April erklären müssen,
daß die Leute an der Front die Wahlrcchtsverhandlungen mit
womöglich-größerer Spannung verfolgen als -die Genossen da¬
heim . In politischer Hinsicht stehen wohl neun Zehntel der
-ganzen Front , zum Teil Offiziere nicht ausgeschlossen, auf
-dem Boden des gleichen , allgemeinen, -ge¬
heimen Wahlrechts für Preußen nnd die an -
deren B u n d e s st a -a Le n, deren Angehörige ihre
Pflicht nicht minder getan getan haben.  Die
Ausführungen des Grafen Spee zeigen also vollständige -Un¬
kenntnis der Stimmung an der Front . Spee behauptet
das genaue Gegenteil.  Na , hoffentlich ist es auch nns
vergönnt , noch mal die Heimat wieder zu sehen! Dann werden
die Frontsoldaten dem Grafen Spee schon zeigen , welches Ver¬
langen gestellt wird . . .

Flicgcrzulagcn während des Krieges. Die Fliegerzula-ge
wird entweder fortlaufend in Monatsheträgen von 150 Mk.
oder in Tag-esbeträgen von 6 Mk. bezahlt. Auf monatlich
150 Mk. haben Anspruchdas zur Verwendung -der einzelnen
Flngzengarten benötigte und in entsprechendenplanmäßigen
Stellen stehende FluWeng-BesatznngsPersonal, das in «Her-
Ausbildung befindliche Personal während der Flu -gausbil-
dung, das in planmäßigen Stellen befindliche mitfliegende
Lehrpersonal und das in den benannten Stellen verwendete
überplanmäßige Personal . Dazu zählt auch das als Bord¬
funker, Maschinengewehrschützen-und zur Bedienung der
Motoren mitfliegende Personal . Die Zulagen von 6 Mk. er¬
halten die oben nicht genannten Personen für dienstlich er¬
forderliches oder dienstlich angeordnetes Mitfliegen , also nur
für tatsächlich-ausgeübte Fln -gtätig-keit. Bei Kriegsgefangen¬
schaft oder Vermißtsein wird die Fliegerzulage auf keinen
Fall bezahlt, dagegen erhält das ständige FliegerpMsonal,
dein die Zulage von 150 Mk. monatlich znstand, diese Zu¬
lage bei Verwundung oder Gesnndheitsschädigungen, die
auf -den Flugdienst zurückzusühren sind, weitergewährt.
Lediglichdie Zugehörigkeit zu einer Fliegertruppe oder der

Gerechtigkeit verlangt , das stille Heldentum der duldend Aus¬
harrenden ebenso zu bewerten . Tage in Rauch und Gas verbrin¬
gen, während die Erde unter Dröhnen aufgerissen wird , immer
wieder durch Gardinen - und Sperrfeuer hmd-urchlcmfen — das
Gefühl , eine Schachfigur zu sein , die tatenlos dasteh-en muß , bis
sie von der -großen Hand gepackt, geschoben und schließlich Wohl
vom Brett entfernt wird — es ist gewiß nicht leicht zu ertragen.
Wir daheim , die wir zwar -einen beschwerlichen Frieden , aber
keinen Krieg haben , können uns mir mühsam hineinsiMen . Ich
möchte daher einiges Wiedergaben von dem, was ich unmittelbar
hinter der Front von Kämpfen hörte , die soeben aus dem Feuer
-gekommen waren und über frische Eindrücke -berichteten . «

Fast -alle erzählten ungefragt von dem Eindruck der Land¬
schaft. Sie meinten , die Gefahren seien leichter zu ertragen , so¬
lange man etwas Grün sähe ; aber wenn man in das Gebiet
komme, wo kein Baum und Strauch mehr da ist, sondern nur noch
-eine Mondkvaterlcm-dschast, Gr -anattrichter dicht neben einem
anderen Trichter , ja in einem anderen — dann fasse a-uch den
Tapfersten -ein Schauder . In solchen Löchern hockensie und graben
sich mit der Hacke nachts etwas tiefer sin . , Vorn gibt es keine
splittersicheven Unterstände . Trotzdem ist jeder glücklich, der sich
endlich in die hohle Mulde Wersen kann . Von dem Platz , an dem
ich mich seinerzeit befand , bis zur Stellung -brauchten unsere Sol¬
daten mindestens drei Stunden , weit der Weg dauernd im Feuer¬
bereich -lag ; sie mußten von Trichter zu Trichter springen , und
wehe dem- der in einen solchen, mit giftigem Granatwasser ge¬
füllten Trichter fällt ! Da das Gelände sich stündlich durch Ein¬
schläge ändert , verirrt sich manchmal der - Führer mit seinen
Leuten , und der Weg scheint sich ins Endlose zu dehnen . Unauf¬
hörlich rauscht das Feuer der Artillerie ; überall steigen grau¬
schwarze Wolken -empor, untermischt mit den weißlichen Nebeln
der Gasgranaten ; Erdm-assen, Steine , Granatstücke werden empor¬
geschleudert und fallen mit klagenden Lauten -auf den zermahlenen
Boden und auf die Männer , deren feste Herzen diesen Schrecknissen
trotzen. Leisten die Kämpfer , dis Aerzte und ihre Helfer , die
Essenholer nicht Uebermenschliches, indem sie immer von neuom
den To-desweg durch diese Wüste antreten ? Die wenigsten denken
bewußt an Gefahr , aber alle leiden unter der grauen Trostlosig¬
keit des nur durch die Zerstörung belebten Bodens und unter den
dumpfen oder pfeifenden Drohungen -der Geschosse, die unauf¬
hörlich vergiftete Lehm- -und Geröllm -assen aus-wtthlen.

Hier bedeutet Tavferkeit die bedingungslose Herrschaft des
M-annes über sich selbst. Und dies ist überhaupt der eigentliche
Sinn der Tapferkeit in unserer Zeit-



Besitz des Jliegerabzeichms begründen keinen Anspruchauf
die Flieger-Zulagen.

Die Löhnung bei der Marine. Bei der Marine be¬
ziehen die Offiz ierstellhertreter, die bis zum 31. Dezember
1916 ernannt waren, monatlich 160 Mk., die anderen 130
Mark Löhnung ; als besoldete Reichs-, Staats - oder Ge¬
meindebeamte dagegen nur 84 Mk. In der gleichen Weise
werden die Beamtsnstellvertrcter gelöhnt. Unteribeamten-
Stellvertteter erhalten monatlich 85 Mk., lvenn sie besoldete
Reichs-, Staats - oder.Gemeindebeamtesiüd, dagegen nur 60
Vchrk. Bei den Matrosen-, Werst- und Torpedodivisioricn
bezichen die Feldwebel 81 Mk., Vizefeldioebel und Ober¬
maate 75 Mk., Maate 62,50 Mk., Obermatrose 16,60 Mk.,
Matrose 15 Mk. Bei der Marine -Infanterie erhalten Feld¬
webel 81 Mk., Mzsfeldwebel und Untcrofsiziere nach neun¬
jährig « Dienstzeit 69 Mk., Sergeanten und Unteroffiziere
nach Mjähriger Dienstzeit 60 Mk-, Unteroffiziere 42 Mk.,
Gefreite 16,50 Mk., Gemeine 15 Mk. Ferner beziehen an
monatlicher Löhnung:- Fähnriche Zur See 60 Mk., Unter¬
ärzte 76,50 Mk., Einjährigfreiwillige Aevzte 76,50 Mk.,
Seekadetten 30 resp. 24 DU.

Kapitalistenin Reinkultur. Abgeordneter.' Dr. Süde-
kum (Soz .) hat folgende Kleine Anfrage im Reichstag ein-
Mbracht:

Nach übereinstimmenden Mitteilungen Berliner Zeitungen
hat in der ordentlichen Generalversammlung der Deutschen
Waffen - und Munitionsfabriken  der Vorsitzende
des Aufsichtsrats , Geheimer Kommerzienrat Arnhold , aus¬
geführt:

Die Beteiligung an einer großen Waffenfaürik in Phila¬
delphia .ist kurz vor dem Eintritt Amerikas in den Krieg ver¬
kauft worden . Diese Beteiligung war ein kapitalistische und
eine fabrikatorische , d. h. die Deutschen .Waffen - und Muni¬
tionsfabriken haben der amerikanischen Gesell¬
schaft ihre Patente und Erfahrungen gegen
namhafte Lizenzen überlassen.  Durch die Ver¬
äußerung ist der Gasellschaft ein Gewinn von Oft Millionen
Mark entstanden.

War dem Herrn Reichskanzler die Tatsache dieser Beteili¬
gung bekannt ? Was hat er getan , um zu verhindern , daß ncHHwährend des Krieges unsere Feinde mit Waffen be¬
liefert  worden sind, die unter „kapitalistischer und fabrika¬
torischer Beteiligung " einer reichsdeutsch en  Firma her¬
gestellt wurden?

Auf die Antwort darf man einmal wirklich neugierig
sein. Vermutlich wird der Kanzler antworten , daß er gar
nichts getan habe, um diese deutsche Waffenhilfe für den
Feind zu verhindern, denn d« Kanzler oder richtiger sein
Vorgänger wird gar nichts erfahren haben  von
dieser landesverräterischen Betätigung des internationalen
Rüstungskapitals.

HilfsdienstLnsschuß. Im Ausschuß erstattete am Dienstag
Abg. StücktenBericht über die Ergebnisse der Vernehmungen,
dir über die Klagen der im Operationsgebietbeschäftigten Ar¬
beiter vorgenommenen sind. ,Jm Auftrag des Ausschusses reisen
die Abgeordneten stückten, Schiele und Schirmer in diese Ge¬
biete; dann soll auf diese Dinge im Ausschuß näher cingegangen
lverden. Die übrigen Punkte der Tagesordnung wurden auf
die nächste Sitzung vertagt. ' '

Erestlmrd.
Stellung der Arbeiterpartei zu den Irländern . Das Mit¬

glied des Kriegsdepartements , der Arbeikerparteiler Barnes , sagte
in einer Versammlung in Kennington , die Arbeiter sympathisier¬
ten durchaus mit den nationalistischen Bestrebungen der Iren.
Auf dem Vereinigten Königreich ruhe eine solche Last, daß man
jedes Mittel benutzen müsse, mn sie zu verteilen . Barnes sprach
sich für eine föderalistische Lösung mit lokalen Parlamenten für
Irland , Schottland , Wales und England aus.

Rußland.
Eine kaukasische Republik . Die Agentur Milli in Konstanti¬

nopel meldet : Eiskaukasien erklärte seine Unabhängigkeit . Seine
Abgesandten in Kanstantinopel gaben diesen Beschluß der kaiser¬
lichen Regierung bekannt und teilten dies den Verbündeten und
neutralen Staaten telegraphisch mit.

Fmulaud.
Landtagstagung . Ueber Stockholm wird berichtet : Ms Zeichen

der wieder eingctretenen Ruhe in Finnland tritt am 18. d. Mts.
der Landtag zusammen , für die Finnländer ein Lichtblick ange¬
sichts der furchtbaren Schäden , die die Revolution dem Lande zu¬
gefügt hat . Diesmal wird der Landtag , der sonst 200 Mitglieder
zählt , in stark verringerter Zahl erscheinen, da 70 Sozialdemo¬
kraten fehlen, die wegen ihrer Teilnahme an der Revolution ent¬
weder geflüchtet oder gefangen genommen sind. Nur etwa 18
sozialdemokratische Landtagsabgeördnete nehmen an der Tagung
teil . Als Hauptgegenstand hat sich der Landtag mit Feststellung
der künftigen Regierungsforin für Finnland : Republik oder
Monarchie , zu befassen. Ein großer Teil der finnischen Presse,
vor allem die hauptstädtischen Blätter , hat sich für die Monarchie
ausgesprochen , und von den 130 Landtagsmitgliedern , die nach
Ausschließung der revolutionären Mitglieder die Arbeiten zu er¬
ledigen haben , gilt die Hälfte als Monarchisten und die andere
Hälfte als Republikaner . Zu einer Verfassungsänderung gehört
jedoch eine Mehrheit von fünf Sechstel. Es bleibt somit abzu¬
warten , wie sich in Wirklichkeit die Stimmung im Landtag über
die große Frage gestaltet und welche Einflüsse die Oberhand ge¬winnen.

Südafrika.
Die Arbeiter der Johaniresburgcr Elektrizitätswerke sind aus¬

ständig . Aus Johannesburg meldet Reuter , daß die Arbeiter der
Gemeinde -Elektrizitätswerke beschlossen haben, den Streik fort¬
zusetzen, bis ihre Forderungen erfüllt seien. Der Gemeinderat
weigerte sich bisher , darauf cinzugehen . Das Zentrum der Stadt
ist ohne Beleuchtung , die Straßenbahnen sieben still und die Ge¬
schäfte sind geschlossen. Von diesem Streik hak Reuter bisher zu
berichten vergessen.

Lskales.
Rüstringen, 15. Mai.

Wo bleibt nufer Autler?
Bor einiger Zeit wurden zwei Leipziger Mmneladen-

fabriken von behördlichen Persönlichkeiten besichtigt. Dabei hat
der Äbteilungschef der Reichsstelle für Gemüseund Obst, Dr.
Bovenschen, einen'Vortrag über die Marmeladen-veriorgung ge¬
halten? Nach den LeipzigerNeuesten Nachrichten hat er u. a.
Lesart:

„Mit der Marmela-denfabrikatiou hängt eng die deutsche
Zuckersabrikation zusammen. Im Porigen Frühjahr seien von
341 Zuckerfabriken 338 Millionen Zentner Zuckerrüben ver¬
arbeitet worden, aus denen 54 Millionen Zentner Rohzucker
gewonnenwurden. Für diese ungeheureErzeugung war der
deutsche Markt nicht aufnahmefähig, weshalb ein öcdcnteiidcr
Teil ans Ausland abgegeben werden musste."

Diese Aeußcrung ist recht interessant. Also „der deutsche
Markt war nicht aufnahmefähig" für die produzierte Riesen-
zuckermenge, und dabei ging landauf — landab der Schrei nach
Zucker: dabei warm tausende Familien nicht imstande, die er¬
worbenenBeeren- und .Kernfrüchte selbst Zu Marmeladen ein¬
zukochen usw. Obwohl Zucker vorhanden war, wurde mntlicher-
scits das Einkochen ohne Zucker empfohlen, wodurch ungeheuer
viel Nährwerteverdarben. Es scheint, daß die Reichsstelle für
Gemüseund Obst als „deutschen Markt" nur die Marmcladcn-
fobriken ansieht. — Daneben gibt es aber auch noch Zivil¬
personen mit Zuckerbedürfnis, und diese hätten eine Vergröße¬
rung ihrer Zuckermticm sehr wohltuendempfunden. Es ist ein
Skandckl! Das Ausländ, vor allem das sogenannteneutrale
Ausland, erhält — zur Verbesserung der Valuta und zwecks
Eintausch anderer Waren — Zucker in Mengen; während das
nach Zucker lechzende Volk auf schmälste Ration gesetzt wird und
selbst diese noch nicht einmal erhält.

u-

Tcr ucuc Svmmcrsahrplan, der heute iu Kraft getreten ist,
bringt für die oldenburgischen Strecken nur geringe hinsichtlich
der Ankunsts- und Abfahrtszeitenemtretende Aenderungcn, die
innerhalb der Grenze von wenigen Minuten liegen. Neu ist in¬
dessen für den Fernverkehraus den Preußischen Bahnen, daß
Entzüge nur auf Entfernungenbis ctiva 250 Kilometer bestehen
bleiben, dementsprechend werden eine größere Anzahl Eil- in
D-Züge umgewandeit. Nach Möglichkeit sollen die Schnellzüge
nur zwei Wagmklasscn, die Eilzüge nur 2. und 3. Klasse führen.

Schöfsengerichtssihmig. Der Hausverwalter D. und Lessen
Frau Hierselbst hatten jeder einen Strafbefehl erhalten und zwar
.elfterer über 550 Mark, letztere über 100 Mark. D. hatte Fleisch,
ohne dieses bei der zuständigenStelle untersuchen Zu lassen,
in die Festung eingeführtund es ohne Fleischkarte unter Ueber-
schrcitung der Höchstpreise, nämlich Rindfleisch zu 3,20 Mk.,
Hammelfleisch zu 3,20 Mk. und Schweinefleisch zu 4 Mk. das
Pfund, an die Angestellten der Kuhlmännschen Fabrik hierselbft
verkauft. Dis Angeklagten hielten es für ratsam, den Einspruch
-vor Eintritt in die Hanptvevhandlungzurückzunehmen. — Der
WerftarbeiterB. in Dcmgastermoor hat sich dadurch des Haus¬
friedensbruchs schuldig gemacht, daß er -das Sitzungszimmerdes
Amtsgerichtsin Varel auf die Aufforderungdes Richtersnicht
verließ, sondern schimpfte und ungehörigeAusdrücke gebrauchte.
Das Gericht erkennt gegen ihn auf 30 Mark Geldstrafeoder 6
Tage Gefängnis. — Des Diesstahls von Lebensmittelkartenist
die Marktbezicherin Kl. hierselbft angeklagt. Ihr wurde nach-
gewicsen, daß sie im Januar 1918 dem SchulmädchenO. aus
deren Korb 9 Lebensmittelkartenentwendetund auf dieselben
die ihr nicht zustehenden Lebensmittelgekauft hat. Sie erhält
einen Monat Gefängnis und 30 Mark Geldstrafe. — Am 8.
März d. I . wurde der WerftarbeiterW. ,in Jever nach Schluß
der Arbeitszeit auf der Torpcdowerftdabei ertappt, als er einen
Treibriemen entwendete, indem wr sich denselben unter der Klei¬
dung um den Leib-gewickelt hatte, um ihn io mit von der Werst
heruntcrzuschaffen. Er will die Absicht gehabt haben, den
Riemen seinem Kollegen zu geben, damit dieser ihn wegschließe.
Das Gericht ist von der Schuld des Angeklagten überzeugtund
Verurteilt ihn zu 4 Wochen Gefängnis. — Wegen Beleidigung
der Witwe Sch. wird' die Frau des Autodroschkenbesitzersr. H.
zu 3 Mark Geldstrafe oder 1 Tag Haft verurteilt.

Zur dauernden Erhaltung und Pflege der Grabstätten in
Feindesland hat sich in Berlin (HE. 62, Kleiststr. 8) ein R-eichs-
ansschuß der Heldm-Gedächtnis-Ehrung gebildet. Dieser Aus¬
schuß strebt auch dahin, den unbemitteltennächsten Angehörigen
des in fremder Erde Ruhenden zu ermöglichen, nach beendetem
Kriege einmal an das Grab zu gelangen. Der Ausschußer¬
achtet es als Pflicht aller bemitteltenVaterlandsfreundc, dafür
cinzutreten, daß arme Witwen und Waisen, gebeugte Mütter
und Väter einmal an den wohlgepflegten' Ruhestätten weilenkönnen.

Wilhelmshaven, 15. Mai.
Flcischvcrsorgung. Leider' haben in der Vorwoche-die

Fleischkarten nicht voll beliefert werden können, weit ein Teil
des zur Verfügung stehenden Fleisches beanstandet worden war.
Ta jedoch nunmehr durch eingchende Untersuchungf-cstgestcllt
ist, daß das Fleisch als nicht gesundheitsschädlich anzuschen ist,
erfolgt heute -die Nachbelieferung der nicht voll belieferten
Karten. (Siehe Anzeige.)

Kohlcnbczngskurtcn. Auf die Heutige Anzeige der Orts-
kohlenstellc, wonach die hiesigen Gewerbetreibenden aufgefordert
-werden, die bereits erhaltenen KohlenbezugskartenZur Ab¬
stempelung vorzulegen, machen wir besonders'aufmerksam.

Stand der Kriegssammlungen. Bis Ende März d. I.
waren gesammelt 1 351 785,68 Mk., im April 1918 sind ge¬
sammelt: o.) Urb-eiters-ammlung 46 736,48 Mk., b) Beamten¬
sammlung 2761,75 Mk. gleich 49 498,23 Mk., zusammen
1401 283,91 Mk. Hiervon sind bisher auAg-egebsn worden:
1. Einmalige und laufende Unterstützungen: a) bis Ende
März 1918 918249,10Mk., 6) im April 1918 40 068,73 Mk..
zusammen 958 317,83 Mk.; 2. für ein Sparkassenbuch(2330
Mann je 10 Mk.) 23 300 Mk. (Guthaben mit Zinsen:
24 497,28 Mk.) ; 3. Unterstützungen an Gemeinden 10 600
Mark ; 4. desgleichen an Ostpreußen und Elsaß-Lothringen
8443,38 Mk.; 6. desgleichen an Vereine 51960,14 Mk.;
6. an -den Verein für Kriegerheimstätten 6000 Mk.; 7. Weih-
rmchtsuntcrstütznng1914 11500 Mk.; 8. desgleichen 1915
(Gesamtausgabe 29 407,65 Mk.) 23 662,71 Mk.; 9. des¬
gleichen 1916 (Gesamtausgabe 50080,10 -M .) 41420,10
Mark ; 10. desgleichen. 1917 (Gesamtausgabe 67 537,65 Mk.)
57 430,15 Mk.; 11. Nagelung des Rüstringer- Friesen und
Wilhelinshavener Wehrmals 2200 Mk.; 12. laufende Unter¬
stützungenan das Artillerisdepot : n) bis Ende März 1918
74 174,23 Mk., b) im April 1918 2853,32 Mk., zusammen
77 027,55 Mk.; Gesamtausgabe: 1270 751,86 Mk. — Ver¬
fügbar und verzinslich angelegt: 1. Reservefonds der Ar¬
beiter-Sammlung zu 6 Prozent 30 000 Mk.; 2. Reservefonds
der Beamten-Sammlung zu 5 Prozent 30 000 Mk.; 3. -Gut¬
haben beim Wohlfahrtsvereinzu 4 Prozent 70161,86 Mk.:
4. auf der Sparkasse zu 3 Prozent 370,19 Mk., zusammen
130 532,05 Mk.

Vorträge, Theater, Konzerteund sonstige Veranstaltungen.
In der Wanderausstellung  der Gesellschaft zur

Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten wird heute (Mittwoch)
abend 8 Uhr Herr -Marine -Oberstabsarzt Dr . Priesnih einen
Bortrag halten und daran anschließend die Führung durch die
Ausstellung übernehmen . Morgen (Donnerstag ) a-bcnd wird
Herr Marine -StäüSarzt Dr . Rohde sprechen. Der Besuch am
gestrigen Damentage war wieder überarcs stark und muß wieder¬
um im Interesse der Damenwelt darauf hingewiesen werden, daß

der Besuch außer Dienstags und Freitags Personen beiderlei
Geschlechts gestattet ist.

Banker  B L r g e r g a r te  n . Der gestrige zweite bunte
humoristische Abend erster Bremer Künstler vom Stadtthcater in
Bremen war wieder gut besucht. Das Programm bot aus¬
erlesene Konzertslücke des Herrn Kapellmeisters .Ortmann , Solo¬
vorträge , Rezitationen ernsten und helleren Inhalts , sowie
Duette und Terzette aus bekannten und -beliebten Opern und
Operetten . Die Herren Ähnelt und Hilbert , sowie die Damen
Marwcnga und Markhos ernteten für ihre meisterhafte Vortrags¬
weise stürmischen Beifall , der sie zu mehrfachen Zugaben veran-
laßte . Die Stimmung des Publikums war durch die wirklich
künstlerischen, humorvollen Darbietungen recht schnell -sine fröh¬
liche und steigerte sich mit jedem Vortrag zu fast ausgelassener
Freude . Herr Domeyer hat mit der Veranstaltung dieser bunten
humoristischen Abende einen guten Griff getan und sich damit die
Gunst zahlreicher Konzertfreunde gewonnen . Wenn cs ihur ge¬
lingt , die Darbietungen auf derselben Höhe zu halten , auf die die
Bremer Künstler und die gute Kapelle sie gebracht haben , so wird
er sich die Gunst eines froh-sinnigen Publikums erhalten und
immer mit vollen Häusern rechnen können.

Donnerstag: Wenig Aendcrung des herrschenden Wetters
wahrscheinlich. Gewitter nicht ausgeschlossen. _

Neueste N«chrietztei,.
Mütze MmWiM im WM.

(W>T. B.) Großes Hauptquartier, 15. Mai. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Nördlich von Kcmmcl hatten örtliche.
gcu vollen Erfolg uud brachten 120 Grsm..,-.^ -..» . ..... . . ...-
griff traf in der Ablösung befindliche Truppen und kostete den
Franzosen hohe blutige Verluste. Ter Artilleriekamps blieb im
Gebiet des Kemmcl gesteigert. Heute früh haben sich dort mit
französischen Vorstößen neue Jnfnntcricgcfcchtc entwickelt.

Zwischen der Lys und dein La Bassec-Kaual, an der Scarpe
und bei Bucquvy war die feindliche Artillerie namentlich wäh¬
rend der Nacht rege. Zwischen Ancrc und Somme drangen wir
östlich von der Straße Brav—Cvrbie in englische Linien ein und
behaupteten das gewonnene Gelände gegen zweimaligestarke
Gegenangriffe des Feindes. Zur Unterstützung der Infanterie
hielt lebhafte Artillcrictätegkeit an.

Bei Villcrs-Bretomicux, beiderseits der Lncc und der Avre
lebte der Fencrkampf vielfach auf. Auf dem westlichen Avrenfcr
griff der Feind unsere Linie» bei Castcl an. Unter schweren
Verlusten wurde er zurückgcschlagcu.

In einzelne» Abschnitten Erknndungsgcscchte.
Unsere Flieger schossen gestern fünf feindliche Fessel¬

ballone ab. .. . -.M den Kampffronten sehr rege nächtliche Flicgcrtätigkcit.
Wir bewarfen Calais, Dünkirchen und andere rückwärtige

Munitionslagerund Bahnanlagen des Feindes mit Bomben.
Der Erste Generalquarticrmeiftcr: v. Ludcndorff.

Ei»WnetdiWL-MismM»«Ieine»
WikiM « M ».

(W. T. B.) B crl in , 15. Mai. (Amtlich.) In kühnem
Draüfgehcn vernichtete Kapitänlcutnant Stcinbauermit seinem
bewährten Unterseeboot im Sperrgebiet des westlichen Mittcl-
mcercs neuerdingsinnerhalbweniger Tage sieben wertvolle
Dampfer, meist unter erheblicher Gegenwehr und mehrere kleine
Fahrzeuge von zusammen rund 33 000 Br.-R.-T. und mit ihnen
etwa zehn Oieschütze. Im Morgengrauen des 29. Avril drang
Kllpitänlcntnant Steinbancr in die stark befestigte
Durchfahrt von San Vitro (Sardinien ) ein und
griff die im Hafen von Ealofvrtc zu Anker liegenden Schiffe an.
Er vernichtete  im Feuer von mehreren Laudbattcricn den
englischen bewaffneten Dampfer Kingsto-
nian (6564 Br.-R.-T.) durch Tvrpcdotreffer, versenkte
mit seiner Artillerie zwei große bewaffnete Scc-
schleppcr,  schoß einen Vicrmastschoncr in Brand «nd be¬
kämpfte das feindliche Artiltcriefcucr. Alsdann erzwang sich das
Unterseeboot trotz Sperrfeuer der Landbatterien lind Angriffes
eines bewaffneten großen Motorbootes die Ausfahrt. - Im Ab¬
läufen von Calofortc führte das Unterseeboot ein halbstün¬
diges  A r t i l l cr i c g e f c cht gegen einen stark bewaffneten
Beobachter und beschoß die F.-T.- und Signalstationvon Kap
Sperone (Insel Anticco) mit beobachteter Treffer-Wirkung.

Der Chef des Admiralstabcs der Marine.
Dem Drängen der öffentlichenMeinung , -vielleichtauch

der Einsicht in die offenbare Unzulänglichkeit ihrer bis¬
herigen Wochenberichteüber die Schiffsver'lnste, -hat die
britische Admiralität nicht länger stand gehalten und- ver¬
öffentlicht jetzt nach deutschem Master m onatliche Mit¬
teilungen liker -die  ü -uirch kriegerische Maß-
nahmen der Mittel m ächte h c r b e i g e f ü hrte n
Brnttotonnagev er Inste . Die Times vom 25.
April bringt zum ersten Male eine solche Zusammenstellung,
die -bis auf das Jahr 1917 zurückgehtund abweichendvon
-den -deutschenMonntsineldnngen auch die durch Sesgefahr
verursachten Verluste einschließt. Hiernach beträgt der seit
1917 bis Ende März 1918 vernichtete feindliche und neu¬
trale Bruttoschiffsranin 7 749133 Tonnen. Nach amtlichen
-deutschen Zahleil belief sich das Gesamtergebnis des- Unt,cr-
seebootskrieges ohne die Verluste durch -Secgefahr in der¬
gleichen Zeit auf 11398 (100 Br.-R.-T. Ans dem Unterschied
zwischen den deutschen und den englischenAngaben ist mit¬
hin zu schließen, daß die englische Handelsflotte außer den
von der britischen Admiralität eingestandenen Verlusten
mindestens weitere 3 649 367 Br .-R.-T . Verluste erlitten hat,
welche die Schiffe betreffen, die im Dineste des Heeres und
der Marine fahren, also Mnnitions - und Truppentrans-
pcm-tdci'Mpfer, Lazarettschiffe, Bewachungsfahrzen-ge mW
andere. Auch Daily Telegraph vom 21. März wies darauf
hin, daß die amtlichen englischen Verlnstangalben-diese-vor¬
genannten englischenMarincvcrlnste n i cht enthalten.

Hierzu eine Beilage.
Verantwortlicher Redakteur : OSkar tzUnch. — Verlag von
Paul Hug. ---- Rotationsdruck von Paul ' Hug L Co. (n

Rüstringen.
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Am 10. April d. I . ist dem
Schüler Johannes Janßen
in Rüjtringen , Fortifikaiions-
straße 205, in der Schule zu
Neuengroden eine blaue
Marinemütze mit der Auf¬
schrift „Seeadler " gestohlen
worden.

Ich ersuche uni Nach¬
forschung . uno Nachricht zur
Akte 338/18.

Mitte April d. 2s . ist von
einem Unbekannten in den

.Hauseingaug des Hauses
Peterstrage 77 ein Fahrrad,
Marke „Preciosa " Nr .22623 U.
gestellt worden . Inzwischen
sind vom Rade die beiden
Laufräder gestohlen worden.
Das Rad ist fast neu , die
Felgen gelb mit schwarzen
Streifen . Das Rad rührt
wahrscheinlichaus einem Dieb¬
stahl her.

Ich ersuche um Nach¬
forschung und Nachricht zur
Akte 344/18.

Am 3. Mai d. Js . sind der
Ehefrau Lena Onnen in Rüst¬
ringen , Alte Marktstrage 22,
aus dem Küchenschrank in
ihrerWohnung 5 Butterkarte»
gültig vom 8. bis 14.Mai d. I .,
3 Zuckerkarten, gültig vom
11. bis 20. Mai d. Js . und
5 Abschnitte Nr . 9 der Lebens¬
mittelkarten gestohlen worden.

Ich ersuche um Nach¬
forschung und Nachricht zur
Akte 351/18.

Am 1. Mai d. Js . nachm,
zwischen6 und 7 Uhr abends
ist dem Mar .-Beamten -Stell-
vertreter Hans Döltz in Rüst¬
ringen , Uhlandstraße 11, sein
vor dem Hanfe stehendes
Fahrrad , Marke „Opel" Nr
449587, gestohlen worden.
Das Rad ist schwaz emailliert,
hat gerade Lenkstange und
Freilauf , die Laufdecken sind
gut erhalten ; die vordere ist
schwarz, die Hintere rot . Die
Pedaltritte sind aus gepreß¬
tem Leder.
, Ich ersuche um Nach¬
forschung und Nachricht zur
Akte 347/18.

Rüstringen , d. 9. Mai 1918.
Der Amtsanwalt.

Harders.

Gemeinde
zedderwardeil.
Auf 17 der Lebensmittel¬

karten entfällt Nudeln , aus
Nr . 18 Röstsuppe, 19 Hülsen¬
fruchtsuppe, 20 Graupen , 2t
Kartoffelstärkemehl und 22
Erbsen. Die Karten sind bis
zum 17. d. M . bei den Kauf-
lenten vorznlegen . s1102

E . Memmen,  G .-V.

ISllöl lliltl MsiltSN
mit meinein

erlaubnis¬
freiem Ori¬
ginal -Spiral-

federreifen
4.75. Holz¬
reifen 6,23,
Is . Hanftau¬
reifen 14,75,
Elfenring II,

Elastischer Feder - Holzreifen
13 ^ alle per Stück. Kann
jeder auf jede Felge auf-
legen . Umtauschgestattet , also
kein Risiko. Tausende geliefert.
Wiederverkäufer Rabatt.

Sctilavvv , Berlin 324 d
10991 Weinmeisterstr . 4.

i/ttc/ pvS/zaV/'c/hs/-

w///ss7em ms/Zzoc//̂ . / /ans
a . /nc/m/Ä/s//. / s^anaV.

^K >/. 2>su/5s/?, f/fsc^/Lŝ r-s/-

nsn , fs/n/ .,
c/o/>ps//s a. ams/7ltci'/7/Lĉs/
^fä/ic/s/^ o/'/'SLx'0/i-/sne' —
r/sa/5s^s ani/sn ^ /Ẑ s —,
1Psĉ ^s//s^w.

^d/ .// .' Ic ^o« ,7/!/'s//>s/7/r,/ !r/-

äs/?^̂ s 5̂ĉ /sc/snsl7r/̂ /sms/
I '/snop/'qoä/s C§ aäs/5äs/NS/'
an -/ Äo/ ^s-I 'c/i/'sz/.

°Ls/7u/?F .' I '/c?c?// .FS/?/'. Ulŝ z-sn.
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/-7A nur /o—/ l,Är.
>̂ /7/;s//??̂ //., /foon^/r./4^ , /. § ./.
//u/gs Pc/zs /foon- u.üilur̂ sL/r.

Stutze
zuverlässig, bei gutem Lohn
gesucht. s1113

Doppelkrane.

Bekanntmachung.
In Rüstringen erfolgen die nächsten Anszahlungen - er

FMilitimittßiitzmgeii an Kmgttfmilm
am Donnerstag , den 16 . M ., und am Freitag , den
31. - . M ., vormittags von 9 bis 12 '/- Uhr in Raths
Wirtschaft , Ecke Börsen - und Mitscherlichstraße.

Sämtliche Unterstützungsempfänger müssen die Abho¬
lungstermins pünktlich innehalten . Sie erhalten andernfalls
das Geld erst an dem nächsten regelmäßigen Auszahlungs¬
termine . s362

Die Stadtkämmerei -Hauvtkasse und die Kohlenkaffe
sind an diesen Tagen geschlossen.

Rüstringen , den 13. Mai 1918.
St §rdLur «rsrstir «rt.

Bekanntmachung.
Die Bestellabschnitte der Vollmilchkarte » , Sonder¬

karten AI und für Magermilch sind bei den Milchhändlern
und Milchverkaufsstetlen

bis Sonnabend den 18. Mai
zur Anmeldung zur Kundenliste abzugeben . Die Milch¬
händler und Verkaufsstellen haben eine Abschrift der Kun¬
denliste sowie die eingenommenen Bestellabschnitte in der
Milchvcrsorgnngsstelle Goethestratze V, abzugeben, am
Dienstag den 21 . Mai dis Händler mit dem Anfangs¬
buchstaben rl bis R , am Mittwoch den 22 . Mai die
Händler mit dem Anfangsbuchstaben 8 bis 2 sowie die
Verkaufsstellen . 1112

KriegsversorgmrgsauitRnstringen.

W
den 18. Mai 1918

bleiben vünreünnil
genblenen.
LowwLvditAsssIIsobg .lt aut' Aktien
^vesiAvisderlgssuvAlVIlbslMsbLVSv

WklldlllMkk l. 8M8dM
kllials IVilbsImsbgvsv

MOiWseiie8>>sl-LIsiit-ksR
1061l 'iliote IVilbslwsbgven

llMillWs 8p3s!(3888
8M3888 MNZlÜWiklSiMZVW

ZMWMgMW . MU
rro » 5 Uhr nachmittags an

MWWMMUM
in sämtlichen Fischgeschäfte» von Wilhelmshaven

und Rüstringcn.

Freiwillige Nviegshilfe
Abteilung Hochseefischerei

Wilhelmshaven , Königstratze 24 . 1109

Venüei'HiiZMnng
rur kskämpfung äsn 6sscstlsotiis-

Krankksiisn in äse liunstiiails
LU>Vil!is !m8kavsn.

»RR

« «Kirnet «Ägtivlr di » SS . Hat LVL8
vgobwittgAS von 4 bis 9 llbr.

DsVksveu
ein Korallenkrenz mit Kette
am Freitag -Abend ans dem
Wrge Peter - - Göker-—Vis-
macck-—HeppeuserKirchstraße
Gegen Belohnung abzugeben
Peterstraße 76. s1075

ZU verkaufen:
gutes Sofa , Herren -Filz - u.
Panamahut . Gökerstr. 83, 3. l.

am liebsten solche, die schon
ähnliche Stellung inns haben,
für neue Wochenschriftgesncht.

Desgleichen (1107

Schriftsetzer
wenn auch nur stundenweise.

MMk - IruSmi
Steekev

Rüstringen
Wilhelmshavener Straße 46.

Wir suche»,
auf sofort oder zum 1. Juni

killt SiirviMil
weiche schon längere Zeit im
Büro tätig war und selbst¬
ständig arbeiten kann . Ver¬
langt wird außer sicherem
Rechnen noch vollständige
Beherrschung der Steno¬
graphie und der Schreib¬
maschine. s1103

Schriftliche Angebote mit
Gehaltsansprüchen sind zu
richten an die

BetmbMrektivk ber

MWMV . StiMeMn

MMMe §M-KM -KM
mit Filialen in -

Brake, Cloppenburg, Delmenhorst, Elsfleth, Jever, Lohne, Nordenham
Ovelgönne, Barel, Westerstede und Wilhelmshaven.

Aisnerts -Aebepfieht per 1. Mai 1M8.
ZrLtLVS.

Kassebestand.
Kommunal -Darlehen und

Hypotheken.
Darlehen gegen Unterpfand .
Darlehen gegen börsengän¬

gige Wertpapiere . . , .
(fast ausschließlich mündel¬

sichere Papiere)
Wechsel . . .
Konto -Korrent -Debitoren . .
Wertpapiere.

(fast ausschließlich Reichs¬
und Staatsanleihen)

Verschiedene Debitoren . .
Bankgebände . . . . . .

.208 376 08

i 296 130 , 6
-388 210 48

15 697 812 91

231 473 32
223 793 48
721 318 04

924 846 90
550 000 —

122 242161 37

VN88IV » .
Akiien-Kapital.
Reservefonds.
Bsamten -Pensions -Fonds .
Einlagen .

(Davon stehen ca. 91°/o auf
ganz - und halbjährige
Kündigung)

Scheck-Konto.
Konto -Korrent -Kreditoren .
Verschiedene Kreditoren . .

H
4 006 000 —
2 300 000 —

646 847 23
16 935 331 34

8 159 306 10
25 202 152 66
4 998 524 04

Die Direktion.
^ » 8PV» 8. IHnrlLe » .

122 242 161 37
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s
distst der Assamtsn LsvüIIcsrunAäis
denkbar KüristiZstö VersiolisruiiAs-
OelsASnbeit.

umfasst alle  L .'rt sn der kleinen
kisbsnsvsrsiobsrunA , VersiobsrunA
türDrtvaefisene, LinderversieberunZ

in Verbindung mit Nouürmatious -, Llilitardisnst - unä
^usstsusrvsrsiebsrung , 8xg.r- nnä RisikovsrsiolisrunA.

vsrvöliäst äen A6s ».mtsn  Hfsbsr-
sübusZ ÄULscftlisssliLbim latsrssss
ä«r Vsrsieliörton.

Vöskiciiet! kneii mit dsi üst VeiitsIIilsskW.
Näders ^.uskuutt erteilen äie ReednunAsstellen , äie Oev/srdsolmtts-

Vorstuncis uncl 6is Vertrauensmänner.

l

l!

ir . 8t . ir.
Donnerstag , 16 . Mai

abends 8'/s Uhr:

SllrULILA
im Rathaus Zedeliusstr.

Zinuner Nr . 1.
1086 Der Vorstand.

Billig! Ne»! Billig!
Piassnva Ersatz Besen

D . R . G. M.
das Stück. . . Mk. 3.75

Zn haben in den einschlägigen Geschäften. Generalvertretung
G . Couring,  Wilhelmshaven , Querstraße 14. s1096

!
— Täglich — "

Z MW
ftei Nilii

und das große

SWMMWMMUl!
Anfang 8 Uhr.

SolbrbM»
Mellumstraßeu .Ulmenstraße

Kaiserstr ., Friederikenstr.
BremerStr .MarkthalleBant

Mler
Urvater

Direktion : Gustav Both
Eden - Theater , Aachen.

Heute und folgende Tage
abends 8 Uhr:

Operette in drei Akten
voir Oskar Strauß.

Mit Otto Beck als Gast
1. Operettentenor voni
Metropoltheater Berlin.

Ab Sonnabend:
Neu einstudiert!

Gejucht auf sofort ein

Mädchen
Krimmling , Börsenstr. 91.

znverl . Mädchen
bei Familienan¬

schluß. Rülowstr . S, p. l.

l
bester Ersatz für Soda

Pfd. 18  Pf.

WrMlWi»
Markistr . 55. Göbnür . 55.

Dir KMMntiü
Vorvsrüout von 10 bis 1 Vbr unä von 5 Vkr

n^obm . sn . — DksstsrVsrnsprsoksr 27.

1049In Vorbereitung :

Oie I l̂eäermaus.
Operette ln 3 -lütsu von Ltrsuss.

Die Osburt eines xräelitiSsu IVlÄclels
LsiKSn erfreut au

ÜM8 86ki1 !inchM86n unä krau
^ .una geb . Lueliliolri.

V îidelmsdaven , äeu 15. Nai 1918 . 1108

kmpssislkNk>su!»ULLkü.

i

Ü6ut86tl6r öMclrbeiter - Verbanä

2rvsiAvsrsin UüstrlnASN -IVilbelwgbgvsn

rssavki ' RLkr
^.nk den Soklaobtlsläsrn des IVelUrrlsges

starben kolAsnds LollsASn:

keinliolä ^an88en
Lsnsrbetter , Hookstel -LobnenburK

k'ranL V̂ l8eIine^ 8lLi
Maurer, KüstrioZen

Lauarbsitsr , RüstrtnZen.
Lbrs ibrsrn ^. ndenirsn!

1115 Der Vorstand.

ÄIK-
Aklittt
Nur noch 2 Aufführung , j

vor dem Feste!
iMittwoch«.Donnerstag!

Freitag und Sonnabend
wegen Vorbereitung

geschlossen. 1106 ^
Sonntag den 19. Mai

Asttk WeiberI
Montag den 20. Mai

zum 18 . Male:

Ile KMmieke.
Am selbigen Tage ;

nachmittagsFam 'lien-
Kindervorstellung

M SmkieMe.

5ahrrad-MänteI
abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu aufgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . s73S5

Varel (Oldbg .)

Sonnabend den 18. Mai
abends 8.15 Uhr:

Pension
Schöller.
Vorverkauf in Lohses
Buchhandlung und Nis-
ineyers Zigarrengeschäfi,

Bismarckstraße.

ZentralMW der

ZiMem
«.verwandt.Berufsgen.

Zahlstelle
Wilhelmshaven u . Umg.

Den Mitgliedern hier¬
mit zur Nachricht, daß!
unser Mitglied , Kamerad j

kiieiisrö
Iftislsmsnn
am 30.April infolge eines !
Unglücksfalles, fern von
der Heimat in Cattaro I
gestorben ist.

Sein Andenken wird
in Ehren gehalten.

Der Vorstand.

Rachirrtf.
Erhielt die tieftraurige

Nachricht,daß mein bester
Freund , der Schütze

W R
am 24. April ein Opfer
des Weltkrieges gewor¬
den ist.

Fünf Tage fehlen an
einem Jahre , da sein
innigster Freund und
Reisegefährte T. Sonne¬
meyer ihm voranging.

Dies bringt tiefbetrübt
zur Anzeige (1114
H. Sonnemeyeru.Frau

Bremen.

Ihr beide seid ewig
unvergessen.
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ImMer ReiHZtU
ISS. Sitzung , Dienstag , 14. Mai , nachm. 2 Uhr.

Am Bundcsratstisch : Dr . von Krause.
^ Vizepräsident Dr . Paasche eröffnet die Sitzung.

Auf der Tagesordnung stehen Anfragen.
Abg. Nu pp (Kons.) führt Beschwerde darüber , daß den Land¬

wirten Zucker, Petroleum und Suppeneinlagen entzogen werden,
wenn sie nicht genügend Eier abliefern . Sogar Urlaub wird nichtgewährt.

Unterstaatssckretür Dr . Müller bestreitet letzteres. Im
Übrigen sei die Eicrablicferung Lanidessache.

Abg. Dr . Bollert iNatl .) wendet sich gegen die Doppelbesteue¬
rung hanseatischer Offiziere.

Ein Re-gierungsvcrtretcr erwidert , daß diese'Fälle durch Ver¬
einbarung beseitigt werden sollen.

Abg. List (Natl .) fragt , weshalb die Ŝommermonate nicht
besser zur Heranschaffung von Kohle in die Großstädte ausgenutziwerden . . -

Direktor Müller : Es geschieht alles , um die Großstädte mög¬
lichst frühzeitig mit Kohle zu versorgen.

Abg. Bclzer (Zentr .) bemängelt , daß sogar Blitzableiter be¬
schlagnahmt worden seien.

Hauptmann von Kraft : Kupferne Blitzableiter werden , nicht
abgenommen , wenn nicht zuvor eisernes Erscchmaterial be¬
schafft ist.

Die zweite Lesung des Etats des Reichsjustizamtes wird fort¬
gesetzt.

Abg. Pfleger (Zentr .) begründet eine längere Entschließung
auf Schaffung einer Organisation der deutschen Rechtsanwälte.

Abg. Behrens (D . Fr .) spricht den Wunsch ans , kurzfristige
Freiheitsstrafen in Geldstrafen uinznwaudeln . Vielleicht könnte
man sich auch mit Warnungen begnügen.

Abg. Dr .Herzfcld (U. Soz .) richtet scharfe Angriffe gegen das
Reichsgericht wegen seiner Urteile gegen die Unabh . Soz.

Staatssekretär Dr . von Krause : .Aus - er bloßen Mitteilung
von Urteilen kann man keine Schlüsse ziehen und keinen Grund
herleitsn "zu derartigen Verunglimpfungen gegen den obersten
Gerichtshof . Das Reichsgericht urteilt niemals tendenziös.
(Widerspruch bei den U. Soz .) Dem Antrag Groeber stehe ich
freundlich gegenüber , jedoch kann ich eine Abänderung der
Kriegsverordnung , daß statt Strafen Warnungen gesetzt werden,
nicht in Aussicht stellen. Dagegen könnten leichte Freiheitsstrafen
durch Geldstrafen ersetzt werden.

Abg. Landsbcrg (Soz .) : Die Absage des Staatssekretärs an
bureaukratische Engherzigkeit hat uns gefreut . Im Falle Neu¬
kölln würde es ein Skandal sein, wenn der Oberbürgermeister
oder die Stadträte auch nur mit Geldstrafen belegt würden . Der
Begriff Spionage und Landesverrat ist jetzt sehr gedehnt.

Abg. Dr . Eohn (U. Soz .) kritisiert die Rechtsprechung der
außerordentlichen Kriegsgerichte , die eine Schande für die deutsche
Justiz sei. (Große Unruhe .) Es werden stets ,die höchsten Straf¬
maße genommen . Redner führt zahlreiche Fälle an . Als er
dabei von Klassenjustiz spricht, ersucht ihn der Vizepräsident Dr.
Porsch, dies zu unterlassen , Warans sich große Unruhe bei den U.
Soz . erhob. Abg. Dr . Cohn protestiert dagegen, daß der Präsident
i» die Redefreiheit , eingreift . Diese Art der Geschäftsführung
lassen wir uns nicht länger gefallen.

Damit schließt die Aussprache.
Die Entschließung wird angenommen.
Es folgt das Reichskoloninlamt.
Abg. Dr . Heckscher(F . Vp.) wünscht dem erkrankten Staats¬

sekretär baldige Genesung . Eine große Anzahl deutscher Frauen
und Kinder wird heute noch in Dentsch-Ostafrika von den Eng¬
ländern znrückgehalten . Hier sollte die Regierung einschreiten.

Abg. Stnbmann (Natl .) : England führt diesen Krieg gegen
die Menschlichkeit. Wir brauchen ein abgerundetes deutsches.
Afrika und müssen aus der , Aschenbrödclrolle in kolonialer Be¬
ziehung heraus.

Abg. von Böhlendorfs (Kons.) dankt dem General von Lettow
für seine kühnen Taten . Ohne flandrische Küste können wir keine
Weltwirtschaft treiben.

Unterstaatssekretär Dr . Gleim erklärt , daß er die Wünsche
des Hauses dem Staatssekretär übermitteln werde . Es wird
alles getan , um die Lage der gefangenen Frauen und Kinder zu
bessern. Ueber die kolonialen Ziele hat der Staatssekretär sich
schon mehrfach ausgesprochen . An diesen Gesichtspunkten wird
fcstgchalten.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Dr . Arendt (D . Fr .),
Henke (U. Soz .) und Roste lSoz .) schließt die Aussprache.

Vizepräsident Dr . Paasche gedenkt des in Kiel verstorbenen
früheren langjährigen Abgeordneten Professor Hähnel.

Das Haus vertagt sich. Nächste Sitzung : Dienstag , 4. Juni,
2 Uhr : Anfragen , Belagerungszustand , Reichsamt des Innern.

Stiftung eines Sozialdemokraten für deutsch-russische
Verstäiidignust. Ter am 22. November 1917 als Lanüstnrm-
mann au einer Lungenentzündungim Alter von 38 Jahren
in Königsberg verstorben« Rechtsanwalt und Gutsbesitzer
Tr. Phil. Arthur Schulz ans Joneiten (Kreis Niederung),
bekannt -durch Arbeiten auf agrarpolitischem Gebiete, hat
zu.m Erben seines gesamtenVermögens — nach Abzug
einiger Legate — die UniversitätKönigsberg, der er seine
Ausbildung verdankte, eingesetzt, mit der Verpflichtung, ans
dem Kapital seines Nachlasses» nb seinen Erträgen ein ihr
angegliedertes „Institut -für Knuste Rußlands" zu begrün¬
den und zu erhalten. Wie sichd«' Stifter das innerste
Wesen und Wirken dieses Instituts gedacht hat, bezeugen
stie Schlußworteseines Testaments:

„Ich habe mich - n Ort und Stelle davon überzeugt , daß
das deutsche Volk für die nächsten Generationen mit der
dauernden unversöhnlichen Feindschaft Englands und überhaupt
des Angelsachsentums , also auch ,der Vereinigten Staaten von .
Amerika , zu rechnen hat . Will das deutsche Volk in dem un¬
vermeidlichen, meines Erachtens erst in den Anfängen stehenden
Kampfe mit diesem furchtbaren Gegner nickt unterliegen , mutz
es -das frühere durch den Krieg leider gestörte, gute nachbarliche
Verhältnis zu Rußland wicderherstcllen und es . zu einem
freundschaftlichen Zusammenleben und Wirken im friedlichen
Austausch geistiger und materieller Güter , ja zum Schutz- und
Trutzbündnis weiter zu entwickeln suchen. Zn dieser von mir
für unbedingt nötig gehaltenen Wiederannäherung des deut¬
schen und russischen Volkes und Staates hoffe ich nach meinen
schwachen Kräften ein Kleines beitragen zu können, . . . denn
durch Verbreitung eines gediegenen Wissens über Rußland unld
durch die Erziehung und Ausbildung von wissenschaftlich»ge¬
schulten Männern , die als Vermittler zwischen Rußland und

'Deutschland zu dienen gewillt sind, wird , wie ich hoffe, das
Institut der so wünschenswerten politischen und wirtschaftlichen
Annäherung beider Nachbarvölker gute Dienste erweisenkönnen."

Soziales.
Tic Steigerungder Bvdenprcisc. Infolge der gewaltigen

Preiserhöhung für alle Bostencrzeugnisse nnst deren überreichen
! Gewinne, die kaum anzulegen sind, ist bei den Landwirten ein

wahrer Landhunger eingetreten, der.in ein ganz ungeheuerliches
! Emportreiben der Bodenprcise ausartet. Dreifache Erhöhungen
! Mgeiiüber dem Friedenspreis sind normal: vielfach gibt es aber
z awst) Preise, die die früheren um das vier- und fünffache über-i steigen. In der Umgebung von Köln wird jetzt der Morgen, der

nach der.Friedenstare700 bis 900 Mark kostete, spielend zu
3000 bis 3500 Mark abgelebt. Besonders wird Land für den
Gemüsebau begehrt. Ein Gut, das noch im ersten Kriegsjahre

LsrrrllsLsir.

Eine alte Geschichte von Viktor v. Scheffel.
2) -

Da kam oftmals Nebi, der Salmenfischcr , zum Klausner ge¬
stiegen und ries ihn herab , den stillen unbekannten Gästen die
letzte Ehre zu erweisen , und sie schaufelten manchem ein Grab,
den bei Schaffhauscn oder im tosenden Strudel bist Lanfenburg die
Wellen verschlungen, und manchem, den an der Aar oder Neuß
der Fischfang ins Verderben geführt ; kam .auch mancher geschwom¬
men, dessen Schädel von alamanuischem Sckwerthieb klaffte oder
dessen Brust noch eine abgebrochene Speerspitze trug . . . Alte und
Junge , Nackte und Bekleidete, wie solche, die nur noch einen
Bundschuh am rechten Fuß oder ein zerrissen Lederwams am
Leibe trugen ; alle wurden sie mit gleichen Ehren empfangen und
in gleicher kühler Erde eingehervergt.

Im vierhundereinundsünszigslcu Jahre war ein milder Früh¬
ling aufgegangen und hatten nicht viele Leute Muße , dem Spros¬
sen der Schlüsselblumen und Sang der Nachtigallen zu lauschen.
Vielmehr war ein Drang in alle diesseits des Rheins gefahren,
als müßten sic selber Zugvögel werden und gen Süden und
Westen^ nusschwärmen , nicht Singens halber , sondern bewehrt
und beschicket auf Beute , Raub und Völkerschaft.

Und wieder kam Nebi, der Salmenfischcr , heraus und sprach:
„Hängt Euer langes Gewand an den Nagel , Hugidco, und rüstet
Euch zur Heerfahrt ; schon steht der König Etzel mit seinen
Hunnenrcitern unten gegenüber von Worms und sein Heller Hau¬
sen wird über den Rhein schwimmen, daß denen drüben Hören
und Sehen vergeht . , 's ist noch manch Stück Beute zu holen und
manch römisch Muttcrsöhnlein tot zu schlagen. Wir ziehen auch
mit im großen Hunnenschweis . Alles muß ruiniert sein ! sagt
Hcrzog Krokus selige Großmutter !"

Aber der Klausner schüttelte sein Haupt und sprach: „Nein !"
Da sagte Nebi : «So besorgt statt meiner den Salmenfang ."«

Mählich ward » lebhaft und kricgslärmend am Rhein , die
Volksgcmeindcn beschlossenans ihren Malstätten , sich den Hunnen
zuzngeselleu und mit ihnen den großen Vernichtungszug ins
Herz von Gallieh zu tu » ; im Schwnrzwald klang die Axt und viel
Flöße kamen rheinab geschwommen, Kahn und Brückenholz zum
Rheinübergang zu beschaffen; wer ein rostig Schwert hatte , schliff
es blank, wer eine Neige Weins im Keller barg , trank sie aus —
die mongolische Gottesgcißel wirkte wie Magnet und zog das ger¬
manische Eisen an.

Einstmals kam ein Schwarm des junge » reisig streitbaren
Volkes zu Hngidevs Klause , ihn zwangsweise mitzunehmen zur
Heerfahrt , und sie sprachen: „Heraus , du Höhlenbesitzer, Berg¬
spaltmeister , Zeitverträumer ! heraus und mit uns ! Der Etzel
soll leben, der große Held ! kannst drüben un Gallierland auch

Tote begraben , dafür soll dir gesorgt werden ." Er aber sprach
wieder : „Nein !" und wie sie einen Grund wissen wollten , sprach
er : „Ich bin ein freier Juthung und eurer Cent am Rhein nicht
pflichtig, und wenn ich Nein gesagt , so weiß ich niemand im Him¬
mel und auf Erden , der mich zwingen soll, einen Grund dafür
anzugeben ."

Da schalten sic ihn ein unmännlich Herz , einen Abtrünnigen,
der, wie einst Serapion der Alamann , von fremder Priester Witz
betört , Vaterland , Heerpflicht und den eigenen Namen vergessen.

Hugidro aber fuhr unter sie wie ein Bär unter die Rüden
und scheuchtedie Schotter mit blutigen Köpfen zur Klause hinaus;
und wie sie in ganzer Schar nnstürmtcn , trat er an das Klnusen-
fenster , schwang sich über die Zugbrücke zum Fels mit dem Stein¬
bild, zog die Tannenstämme an sich und stand nun jenseits des un¬
nahbaren Abgrundes wie ein Gewaltiger . Da belagerten sie ihn
zwei Tage , er aber verteidigte sich knhnlich und manch ein Fels -,
stück flog wohl geschlendert von seiner Hand in den tobenden
Schwarm , so daß sie letztlich sprachen: „Das ist ein sonderbarer
Heiliger — wirft mit Steinen , die sonst kaum ihrer drei erschwin¬
gen .'.nächten, statt mit Gründen um sich — lassen wir ihn auf
seinem Klotz!"

Bald schallte in der Rheincbene Hornruf und der alte Kriegs¬
gesang vom Herzog Krokus ; sie zogen auf die Heerfahrt , die einen
zu Roß, die andern ans wohlgeschirrtcn Ochseuwagen, wieder
andere in schmalen Nachen, ein wenig bekleideter, aber mit
Schwert , Axt und Schild gewaffneter wilder Kriegcrschwarm —
alle landab zum großen hunnischen Rheinüücrgnng.

Jetzt wars lange stiller und einsamer um den Klotz von
Jstein , als je, und Hugidso saß wieder , wie sonst aus seinem
Felsenvorsprnng . '

Die Welt war ein klirrendes , schwirrendes Kriegslager ge¬
worden , dessen Lärm den Kaisern zu Ravenna ruck Byzanz manch
schlaflose Nacht bereitete , — die Wogen der großen Völkersünd.flut
schlugen über dem armen Gallien zusammen — er hörte nichtsdavon.

„An einem nebligen Hcrbstabcnd stand sein Freund , der
Salmenfischcr , wieder vor ihm ; er trug eine Hand weniger , als
da er ausgezogen , und sonst noch etliche namhafte Spuren van
Zerhacknng und Zersäbelung , aber einen Gürtel um den Leib,
schwer von römischen Goldmünzen , und ein vornehm goldgriffig
Schwert an der Seite.

„Bei der Seele meiner Mutier ! das war das ärgste , seit die
Welt steht und bis sie wieder uutergeht !" sprach er . . . und er¬
zählte ihm die Völkerschlacht ans den katnlmmischen Feldern , wo
die Alamannen auf Attilas -rechtem Flügel mit Franken und
Gepidcn Wider des Aetins Legionen gesochten. „Waffen und
Weh ! König Etzels Kapp ist zerschnitten , sein Mantel abgesägt,
unsre Besten sind tot , was übrig blieb, hat kehrt gemacht, in wenig
Tagen kommt das Heergefolge heim . . . cs steht Untenwegs noch
etliches zu verwüsten , sonst wären sie schon da,, wie ich."

^Fortsetzung folgt .)

für 200 000 Mark angeboten wurde, ohne einen Käufer zu fin¬
den, kostetpheiitc500 000 Mark. — Tiese-Zustände kennzeichnen
nicht nur die gewaltigen Kriegsprofite der Agrarier: sie sind für
.die künftige Ernährung des deutschen Volkes geradezu bedroh¬
lich, denn es versteht sich, daß das Hinanftreiben der Boden-
Preise die anormalen Preise für die Bodcnerzeugnisse verewigt!

deisr Lk«rsrds.
Die Lieferpflicht für Eier.

Tie Landeseierstelle des Herzogtums Oldenburg erläßt zu
der Frage der Lieferpflicht von Eiern, deren RechtsgiUtigkekt
angczweifelt wird, folgende Kundgebung: -

„In verschiedenen Tageszeitungen wird ein Urteil der
Koblenzer Strafkammer wiedergegebcn, wonach die Verordnun¬
gen über die Pflicht zur Ablieferung einer bestimmten Anzahl
von Eiern seitens der Hühncrhalter rechtsungültig leien. Tie
Landeseicrstclle sicht sich veranlaßt, demgegenüber festzustellen,
daß, falls jene Zeitungsnotizen zutreffend sein sollten, die in
dem Urteil ausgesprochene Ungültigkeit jener Verordnungen
auf Rechtsirrtum beruht. In der Entscheidung der Koblenzer
Strafkammer ist anscheinend übersehen, daß die Verordnung des
Reichskanzlers über Eier vom 12. Anglist 1916 durch die Be¬
kanntmachung des Reichskanzlers vom 24. April 1917 eine Ab¬
änderung erfahren hat. In der letztgenannten Verordnung ist
durch Streichung des bisherigen Absatzes2 des 8 9 der ersten
Verordnung der Verkehr und Verbrauch von Eiern beim Selbst-
vcüsorger ebenfalls der Regelung des Kommunawerbandes
unterstellt. Somit kann die Abgabe von Eiern vom Geflügel¬
halter verlangt werden. Nach Mitteilung von zuständiger
stelle hat daher der Erste Staatsanwaltin Koblenz gegen die
Entscheidungder Koblenzer Strafkammer Revisioneingelegt.
Die auch von oldcnbiugischen Koimminalverdändm. getroffenen
Anordnungen, nach weichen von den Hühnerhaltern bestimmte
Pstichtlieferungenan Eiern gefordert werden, sind demnach
rechtlich nicht zu beanstanden.

Jever. K u n den liste n für FIei s ch verk  a u f. Der
Amtsvorstand macht bekannt: Um dem PublikumGelegenheit
zu geben, einen etwa gewünschten Wechsel der Knndenliste vor-
zunchmen, sollen Anträge auf Umschreibung zum 1. Juni d. I.
zugelassen werden, wenn sie spätestens bis zum 25. Mai beim
zuständigen Gemeindevorstande(Ltadtmagistrat) gestellt werden.

Schortens. Unentgeltliche Impfung  im süd-
lichon Jeverland: für OesRniigfeldeam Dienstag den 4.
Juni , nachm. 4 Uhr, in der Schule zu Oestringfelde; für
Heidmühleam Dienstag den 4. Juni , nachm. 5 Uhr, beim
Gastwirt Schütt in Heidmühle: für Schortens am Freitag
den 7. Juni , nachm. 4^ Uhr, in der schule zu Schortens;
für Ostiem am Freitag den 7. Juni , nachm. 6 Uhir, beim
Gastwirt Faß daselbst; für Sande .am Dienstag den 18.
Jnni, nachm. 4 Uhr, beim Gastwirt Taddiken daselbst; für
Roffhausen am Freitag den 20, Juni , nachm. 4^ Uhr, beim

pGastwirt Scharf daselbst; für Accum am Freitag den 20.
Juni , nachm. 6 Uhr, beim Gastwirt Bargen daselbst. Nach¬
schau überall eine Woche später zu derselben Tageszeit. Vor¬
zustellen sind: zur Erstimpfungalle im Jahre' 1917, zur
Wiederimpfungalle im Jahre 1906 geborenem Kinder sowie
die früher geborenenKinder, soweit sie noch nicht mit Er¬
folg geimpft bezw. wieder-geimpft sind.

Vnrel. 3 0 0 Mark Belohnung  hat deir Fahrvad-
.händler Copelmannin Schweierzollausgesetzt für die Ent-

Herstellung eines ncnen Sohlenleders . Zwecks Verwertung
einer dänischen Erfindung zur Herstellung künstlichen Sohlen¬
leders aus Pflanzenfasern ist in Kopenhagen eine Aktiengesell¬
schaft gegründet worden , die Anfang Juli die ersten Fabrikate
unter dem Namen „Vulkanleder " auf den Markt bringen wird . Da

-die Preise für Naturledcr hach sind und voraussichtlich in nächster
Zeit Mangel daran in Dänemark herrschen wird , so wird das neue
Fabrikat , das ein vorzüglicher Ersah für Leder , ist, eine große Zu¬
kunft haben . Laut Angabe der Materialprüfnngscmstalt hat sich
bei vergleichenden Versuchen zwischen Natur - und Vulkanleder
hcransgestellt , daß das neue Fabrikat sowohl hinsichtlich der
Stärke wie Wasserdichtigkeit dem Naturleder um etwa 30 v. H.
überlegen ist. Hinsichtlich Abnutzung bei trockenem Wetter ist
Vnlkanleder 40 v. H. haltbarer . Was die Abnutzung in voll¬
ständig nassem Zustande betrifft , so ist darin Naturleder natürlich
überlegen , aber nur , wenn erstercs dauernd dem Wasser ausgoseht
ist. Vulkanleder kann auch als Hackenleder und dergleichen ver¬
wendet -werden , ist also ein Ersatz für alle Sorten Kernleder und
läßt sich ebenso gut zwecken, randnähen und dnrchnähen . Der
Preis -des BulkanledetS ist etwa 40 v. H. billiger als der des
Naturleders . — Die Erfindung ist in mehreren Ländern bereits
patentiert . Fabriken sind bisher in Betrieb in Norwegen , Schwe¬
den, Holland und Frankreich ; mit Firmen in anderen Ländern
werden Unterhandlungen geführt . —- Auf der dänischen Messe in
Fredericia wurden fertige Schuhe mit , Vulkanledersohlen von der
„A. S . Vulkanlaeder " ansgestellt.

Ein kosmopolitisches Fürstentum . Nach der soeben beendeten
Volkszählung hat das Fürstentum Monaco 13 970 Einwohner,
unter denen, wie die offiziellen Listen aus -weisen, aber nur 1442
einheimische Monegassen sind. Der Rest entfällt aus Fremde,
und zwar sind unter den 13 970 Einwohnern 0744 Franzosen,
0738 Italiener , 230 Engländer , 236 Belgier , 208 Schweizer . Im
übrigen leben in Monaco Russen, Amerikaner , Rumänen , Serben,
Griechen, Montenegriner usw. Unter den 74 verschiedenen
Nationen ungehörigen Bewohnern des Fürstentums werden auch
1 Ocsterr -eicher und 6 Deutsche aufgeführt.

itzimrsir rrird SrrLrvs.
Lieber Simplicissimns ! In unserem Feldlazarett liegt ein

-Verwundeter , der den Herrn Stabsarzt statt mit dem Titel stets
mit „Herr Doktor " anspricht . Alle Bemühungen des Stabs¬
arztes , -dem Soldaten das unmilitärische Benehmen abzugewöhnen,
blieben stets wieder erfolglos . Als nun eines Tages "der Herr
Stabsarzt dem visitierenden Gcneralarzt ' hiervon Meldung macht
und ihn befragt , wie man den Verwundete » wohl endlich zur
richtigen militärischen Anrede veranlassen könnte, mein-t der
joviale Herr Generalarzt : „Mein lieber Herr Stabsarzt ! Be¬
handeln Sie den Kranken nur ruhig weiter ; er kommt dann von
selber darauf , daß Sie kein Doktor sind !"

i
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Deckung des EinLi-echers, der ihm folgende Sachen gestohlen
oat : 1 Herrenfahrrad , Marke Adler, mit einem kurzen
Polstersattel, 1 DamenfalMad , Marke Opel, fast neu, war
schwarz lackiert und hatte gelbe Verschnürung, ferner ein
einzelnes Laufrad, 26zöllig, eine Drahtzange , eine Rie¬
mannsche Phänomen-Karbidlaterne , ein Paar fast neue Zug¬
stiefel mit Gummisohlen, ein Paar sogenannte Schnallen¬
schuhe.

— Städtische Lebensmittelversorgung.
Nach der neuen Kundenliste Ausgabe von Lebensmittelnam
Donnerstag auf Nr. 4, am Sonnabend auf Nr. 5 der Lebens¬
mittelkarte. 1 Ei auf Nr. 2 der Eierkartefür Mai. In Kaisers
Kaffeegeschäst auf-Zwiebackkarte Zwiebgck.

Bargstede. Die Ausgabe der neuen FIei sch-
karten  findet am Donnerstag den 16. Mai und Freitag
den 17. Mai d. I ., vormittags von 8—12 fthrr und nach¬
mittags, von 2—6 llhr im Gemeindeburean, Abteilung
LLbensmittelkarten-tllttsgabe, statt. Tie Reste der bisherigen
.Karten sind zurückzugeben.

Oldenburg. Die grobe NachIässigkeit eine r
Mutter  hat den Tod ihres Kindes verursacht. Eine Frau
in Bürgerferdebadete ihr sechs Monate altes Kind in der Bade¬
wanne. Da das Wasser noch reichlich kalt war, legte die Frau
mehrere Briketts ins Feuer, setzte die Badewanne mit dem
Kinde zum Airheizen darauf und begab sich sodann nach draußen.
Hier kam sie mit einer Nachbarin ins Gejpräch, vergaß dabei
ihre Mutterpslichtenund kehrte erst nach längerer Zeit in ihre
Wohnungzurück. Ihr Kind fand sie als Leiche in der heißen
Badewannevor. Es war in dem kochenden Wasser verbrannt.
Der ganze Rücken, Arme und Beine wiesen schwere Brandwun¬
den auf. Das Kind muß vor seinem Tode fürchterlich gelitten
haben. Die Angelegenheit wird sicher das Gericht beschäftigen.

Westerstede. Die Rebellion der Landleute
gegen die Sour merz eit.  Wie in der Delmenhorster
Geest, so können sich auch die LaMeute des Mrmerlandes mit
der, künstlich festgesetzten Sommerzeit nicht befreunden. Der
Ammerländerschreibt dazu: Mit der sogen, neuen Zeit können
sich unsere Landwirte nicht befreunden und werden es auch wohl
nie tun. Die meisten Leute auf dem Lande haben ihre Uhren
nach der alten mitteleuropäischen Zeit gehen. Die Gründe, die
sie dafür haben, sind unbestreitbar stichhaltig. Der Landwirt ist
voiu Wetter in vieler Beziehungabhängig, besondersvon der
segenspendel,öey„Mutter Sonne". Viele Arbeiten, besonders
zur Zeit der.Ernte können nach der alten Zeit zweckmäßiger er¬
ledigt werden. So kannz. B. zur Abendzeit, wenn altes gut ab¬
getrocknet ist, in einer Stunde noch manchesFuder Heu oder
Frucht in Sicherheit gebracht werden, während dies in -den
frühen Morgenstundennicht möglich ist. Es ist also nicht allein
der Hang am Alten oder sogenannte„Diesigkeit", wie so viel¬
fach angenommenwird, sondern cs sind reine Zweckmäßigteits-
griinde, die den Anlaß zur .Nichtbeachtung der einqesührien
Sommerzeit geben. Anderseits bringt diese Verschiedenheit doch
oft Störungen mit sich. Manche Unzufriedenheithat der Land¬
wirt von seinen Dienstboten zu erdulden, welche ebenst wie viele
in der Industrie beschäftigte Arbeiter oder als Beamte tätige
Personen um dieselbe Zeit Feierabend habest möchten, Eisenbahn,
Post, Schulen und andere öffentliche Einrichtungen, die sich nach
der neuen Zeit zu richten haben, bringen den Zeitunterschied Tag
sür Tag zum grellen Vorschein. Die Gesetze der Natur lassen
sich nicht dauernd vergewaltigen und werden Abneigung und
Widerstand gegen die Krregssommcrzcit wachsen.

Augustfehn.'" Einen ergiebigen Raub zug
haben Diebe bei der Witwe Kurmann in Bösel gemacht. Ihr
sind vier Säcke -Roggeuschroi im Gewichte von etwa 301
Pfund und 2 Schinken, etwa 65 Pfund schwer, mittels Ein-
steigens gestohlen worden. '

Delmenhorst. A l l e r l e i T i e b e r e i e n sind wieder
zu melden. Einem neunjährigen Mädchen ist ein Paket nrit
Nudeln in dem Türeingang des Hauses Gartenstraße 2 an¬
genommenworden. In Hude sind einer» .Köter namens
Klatte 2 zehn Wochenalte Ferrkel gestohlen worden. Eines
davon wurde später in einem Roggenfeld unweit des Tat¬
ortes tot aufgefunden.

Nordenham. Tariferhöhungen auf der
Butjadinger Bahn.  Vom 1. Juni an treten nach
einer Bekanntmachung des Amtsvorstaudcs auf der Butja-
dingerr Bahn folgende Tariferhöhungen in Kraft : ' 1. für
Arbeiterwochenkarten: die Mindestsätze betragen für die ein-
fackre Fahrt 30 Pf ., für Hin- und Rückfahrt 60 Pf, -; 2. für die
Fahrradbeförderung auf .Karten : der Beförderungsprreis für
ein einsitziges Zweirad beträgt ohne Rücksicht auf die zu be¬
fördernde Strecke 50 Pf .; für mehrsitzige Fahrrädern und für
Motorräder erhöht sich der Preis entsprechend; 3. für die
.Reisegepäck- und Expreßgntbeför.dmmug: es tritt eine Er¬
höhung um 200 Proz. der bisherigen Sätze ein. Die Mindest¬
sätze betragen : für ein Stück Reisegepäck 40 Pf ., für ein
stück Expreßgut 70 Pf . Weitere Auskunft erleilt dis
Betriebsleitung ider Butjadinger Bahn in Nordenham.

'— Ka r 'to ffelv erba  u f d u r ch d i e St  a d t findet
am Donnerstag den 16. Mai und Freitag den 17. Mai, bei der
Gmperschen'Ziegelei, Aitensiel, statt und zwar: am Donnerstag
von 9—12 Uhr für die BuchstabenA—E, nachmittagsvon 2—6
Uhr für die BuchstabenD—H: am Freitag von 9—12 Uhr für
die BuchstabenI —N, nachmittagsvon 2—6 Uhr für die Buch¬
staben-O—Z. DiejenigenHaushaltungen, welche für jede Woche
ihr bestirnmtes Quantunrwrhalten, müssen ihre Kartoffelndort
abholen und wird dann die Zuteilung gleich bis zum 1. Juni
stattfindcn.

— Gemüsekonserven.  Auf Nr. 40 der braunen
Lebensmittelkartenwerden- in den hiesigen Geschäften Gemüse¬
konserven abgegeben.

— Kohlenkarte  n. Die bisher noch nicht abgehoiten
Kohlenkarten können mwLaufedieser Woche bei der Gasanstalt
vormittags von 9 bis 12 Uhr nbgeholt werden.

Aurich. Die a l lj ä h r I i che S tä n d e v e»rs a m m »
lung  des Fürstentums Ostfriesland fand am Sonnabend in
Aurich statt, um die Landesrechnung öntgegenzuuchmen.
Neben der Landesrechnung wurde die Brandrasscnrechnung
und die Rechnungder Ostfrielfischcn Sparkasse abgenommöm
Aus den festgestellteu Ueberschüsseu wurden für gemein¬
nützige Zwecke 60 000 Mark bewilligt. Neben Zuwendungen
an den landwUstschaftlrchen Hauptverein wurden aus dieser
Summe an gemeinnützige Unternehmungen in Ostfriesianü,
das Henriettenstist, das Clementinenhaus und die Kriegs¬
gefangenenhilfe in Hannover mit Beihilfen unterstützt. Für
die KriegSwoh-ifahrtspflegs in Ostfriesland -wurden 250 000
Mark ausgeworfen. Zur Ehrung gefallener Ostfriesen
schlug!das Landschaftskollegiumvor, in Äurrich auf dem Platze
vor der Landschaftein Denkmal in Form eines ostfriesischen
Rolands zu errichten, nachdem sich der Gedanke eines Ehren¬
hains am Upstallsboom als undurchführbar enviefen hat.
Tie Versammlung stand dein Vorschlägesehr sympathisch
gegenüber, doch wurde von eine»r endgültigen Beschlußfassung
Abstand genommen.

— Völlig Niedergebra  n n t ist das Anwesen des
Landmanns Keinen zu Middels-Afterbörg. Dabei fiel der wert¬
volle Viehbestand des H., unter anderem 2 schwere Schafe, eine
Sau mit 6 Ferkeln, 3 trächtige Kühe, 1 Pferd niit 2 Fohlen so¬
wie eine Anzahl Hühner, den Flammen zum Opfer. Auch eine,
große.Kiste mit Speck sowie Kornvorrätegingen verloren. Beim
Versuch, das Vieh zu retten, verbranntesich Frau Keinen beide
Arme schwer. Wie das Feuer entstanden ist, konnte bisher nicht
ermittelt werden. Ta die Bewohnernichts als das nackte Leben
retten konnten und das Anwesen nur zum Teil versichert ist, er-
leideu sie großen, für die jetzige Zeit doppelt empfindlichen
Schaden.

Emden. Not lehrt nicht nur die Frommen beten, son¬
dern die Bauern ihre Wirtschaft ändern. Das fast völlige
Ausgeber! des Hülsenfrüchteanbaues und des Flachsbaues —
weil sie dank der kapitalistischen Agrarpolitik nicht- mehr
profitabel schienen— hat sich im Kriege bitter gerächt. Im
dritten und noch mehr im vierten Kriegsjahre hat der An¬
bau von Hülsensrüchten derart zugeuommeu, daß es auch
dem Laien auffällt . Neben dem eigenen Mangel an Hülsen-
früchtcn sind es natürlich die unerhört höhen Preise, die da¬
für gezahlt wsvdcn. Wenn die friedliche Weltwirtschaft
Wiedel' eingesetztHut, werden diese Preise natürlich wieder
fallen. Ob sie aber so tief fallen werden wie vor dem
Kriege und der Anbau von Hiilscnfrüchten den deutschen
Bauern wieder unrentabel erscheint, ist fraglich. Denn die
Umwälzung der Agravverhälruisse in den Hülsensrüchten
exportierenden, Ländern Galizien, Ukraine und Rumänien
kann leicht eine völlige Abkehr -von der bisherigen Anbau-
Weise und 'Fruch-twahl mit sich bringen.

Bremen. DenGiPfel der Frechheit  haben Diebe
und Hehler erreicht, die kürzlich in einem Kaufhause der Altstadt
Seidemvarenund andere Stoffe im Werte von etwa 35 000 Mk.
gestohlen hatten. Durch eine Frau i-n der westlichen Vorstadt
haben sie die Seidenwaren im Werte von über 10 000 Mark
dem bestohlenen Geschäft zum .Kauf wieder anbieten lassen Die
Ware wurde bei der Prüfung sofort als die -gestohlene Ware
erkannt und die Frau der Polizei übergeben. Die Nach¬
forschungen führten zu der Festnahmevon fünf Arbeitern, die
mehr oder weniger an dem Erwerb und Vertrieb des ge¬
stohlenen Gutes beteiligt sind.

— Die bremische  K r i e-g s f ü r so  r ge . Bisher,
sind in Bremen für Kriegsnwßnahnien (Unterstützungen
-verschiedener Art) 56 Millionen Mark -ausgegeben worden,
-für best Kleinstaat von noch nicht ganz 300 000 Einwohnern
eine gewaltige -summe . Jetzt beantragt der Senat bei der
Bürgerschaft eine neue summe in Höhe von 16 Millionen
Mark fm' diese Zwecke bercitzustellen. Zu -diesen Aufwen¬
dungen kommen noch diejenigen, die aus den freiwilligen
Saimuluugeu gemacht worden sind. Diese Aufwendungen
sind sehr groß, kommen doch monatlich durch freiwillige
Sammlungen 200000 bis 250000 Mk. zusammen. '

— Ein alter Parteigenosse,  der Maurer
Schöttmer, ist im Alter von 73 Jahren gestorben. Er war
in d-ön letzten Jahren Leiter eineir Filialexpedition der
Bremer Bürgerzeituug . Er war ein treuer Anhänger der
Partei , der schon unter dem Sozialistengesetzopferbereit für
seine Uebetrzeugungeintrat.

Rtts «rUev Wett.
Eine schwere Bluttat . In Hohendotrf bei Lichtenstein

(Sachsen) überfiel der Bergarbeiter Richard Müller die
Frau des Bergarbeiters Schenkel und schlug sie und ihren
dreijährigen Sohn mit einem Beil nieder. Das Kind ist tot,
die Frau lebt noch. Die Tat hat Müller begangen, weil err
eine Alimcntationsklage für das Kind zu erwarten hatte,
dessen Vater er ist.

Hinrichtung eines Raubmörders . Durch Erschießen
wurde ain Sonnabend in Ratibor der 34 Fahre alte Fabrik¬
arbeiter Robelrt Ga-ida ans Ober-Jastrzemb , O.-S . hin¬
gerichtet, der im Oktober v. I . vom Ratiborer Kriegsgericht
we.;eu Raubmordes zum Tode verurteilt worden' war. Gaida

lockte in der Nacht zum 17. August 1917 den Häusler Bank
aus Nieder-Wilczt, der -Weh einkau-fen wollte, in feine Woh¬
nung in Obeir-Jastrzemb , üb->rf-iel ihn im Schlafe, ermordete
und beraubte ihn. Die Leiche versteckte er unter einer Brücke.

Ein schweres Bvotsunglück auf der Weichsel. Aus Königs¬
berg wird gemeldet: Ein Kühn mit zwölf Arbeitern, die -auf
einer Weichsclinse», im Dorfe Walno bei Hieszawa arbeiteten,
kenterte bei der Heimfahrt, wobei sieben Personen ertranken.

Die teure Obstpacht. Die Naumburger Strafkammer ver¬
urteilte den Landwirt .Käthe aus Laucha zu 16 000 Mark Geld¬
strafe oder einem Jahr Gefängnis, weil er die Obstplantage
des Ritterguts Kloster Haebler zum Preise von 2500 Mark ge¬
pachtet und bereits vor Beginn der Ernte für 15 000.Mark
weiter verkauft hatte.

Fünf Personen vergiftet. An dein Genuß von Methyl¬
alkohol sind in Bismarckhütte(Oberschlcsim) fünf Persünen
verstorben, und zwar die im Laboratorium der Bismarckhütte
beschäftigten Richard Holotta und Johann Kr-asczyk, sowie die
ebenfalls bei der Bi marckhüttebeschäftigtenChowanietz,und
Urbanczyk und der Vater des letzteren. Die jungen Leute haften
sich für einen Ausflug ein aus Methylalkoholzübereitetes Ge¬
tränk mitgenommen, von dem der Vater des Urbanczyk eben¬
falls zu trinken bekam.

Seine Schwester erstochen. Im Westteilvon Mundenheim
bei Ludwigshafcna. Rh. hat ein 16jährigcr Bursche nach vor-
ausgegangenemStreit , der beim Mittagessenansbrach, seine
17jährige Schwester mittels eines Taschenmessers erstochen. Der-'
Stich, der in die linke Brustseiteging, war sofort tödlich. Ter
jugendliche Mörder wurde in Hast genommen.

Gnttcumord. In Besse bei -Kassel hat der stcinbruchs-
arbei'ter Hausmann in- Gemeinschaft mit seinen Eltern seine
Ehefrau erschlagen und sie dann aus den Boden des Hauses -ge¬
schleppt und durch die Luke auf das Straßenpslaster herab¬
gestürzt, um Selbstmord vorzutäuschen. Durch die Blutspuren
ließ sich aber leicht der Nachweis des gewaltsamenTodes er¬
bringen. Die Polizei hat die Beteiligten bereits in Haft ge¬
nommen. -

Ein berüchtigter schwedischer Telcgrammsyion. Noch
Blättermcldungenist in Christiama in diesen Tagen unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit ein höchst sensationellerProzeß zu
Ende -gegangen. Es handelt sich-dabei um den berüchtigten
sciMedis-chen'TelegrammspionGust. Loeving, der Freilag zu der
milden Strafe von 30 Tagen Gefängnis -verurteilt worden ist,
weil er versuchte, norwegische Tclegrammboten dazu zu be¬
wegen, ihm Abschriften von Chiffre-Telegrammen an fremde
Gesandtschaften-zu verkaufen. Derselbe Spion war kürzlich aus
Kopenhagen ansgewieson, weil er dort dasselbe versuchte. Be¬
sonders interessantist, daß er -die Tätigkeit, die ihm in Däne¬
mark und Norwegennicht gelang, in Stockholm zusammen mit
zwei Brüdern lange Zeit hindurch betrieb. Dort verlauste er
im Laufe -des vergangenenJahres einige hundert Telegramme
an fremde Gesandtschaften. Er erhielt für ein Telegramm bis
100 Kronen und verdiente monatlich nicht selten 10 000 Kronen.
Dafür verschaffte er der französischenund der en-guschen Ge¬
sandtschaft in Stockholmeinen Einblicki-n die Chiftredepeschen
der Mittelmächte. Loeving unterhielt mit französischem und
englischem Gelüe eine weitverzweigte Spionage-Organisation.

Die Sozialistische » Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch
(Geschäftsstelle : Berlin W 35, Potsdamer Str . 121I>) haben soeben
bas 12. Heft ihres 24, Jahrgangs erscheinen lassen. Aus seinem
Inhalt heben wir hervor : Die -ukrainische Warnung , von Max
Cohen, Mitglied des Reichstages . — Koloniale -Selbstregierung/
Manchestertmn und Imperialismus , von Mqx Schippel . — Ein
Fortschritt zum freien Koalitionsrecht , -von Robert Schmidt , Mit¬
glied des Reichstags . — Ostjüdische Arbeiter in Deutschland , von
Julius Berger . — Erwerbsarbeit und Organisation der Frauen,
von Heinrich Mahler . — Das Gcmeindewahlrccht , von Dr . Hugo
Lindemann , Mitglied des Landtags . — Nationalitätenfragen , von
Dr . Ludwig Qnesiel , Mitglied des Reichstags . — Das summarische
Berfahren , von Dr . Hugo Heineman -n. — Berliner Bühnen , von
Nora Zepter . — Die Vereinheitlichung der Bauweise , von Paul
Westheim. — Aus der Zeit . — Die Toten : Tschlenow, Laband,
Sauer , Girardi , Wagner und anderes mehr.

Der Preis des Heftes beträgt 60 Pf ., der eines Vicrteljahrs-
abonnements 3,60 Wk. Zu beziehen durch jede Buchhandlung , i-n
den Kiosken und Bahnhöfen , bei allen Kolporteuren , durch jede
Postanstalt , sowie direkt durch den Verlag der Sozialistischen Mo- -
natshefte , Berlin W 35. Man verlange vom Verlag ein Heft
zur Ansicht.

„Neues a»S Altem " betitelt -sich ein soeben im Verlage John
Henry Schwerin  G . m. b. H., Berlin IV 57, erschienenes
-Werk (Preis 3,60 Mk.). Es will ein -Berater für -die Lösung der
schwierigen Bcklerdnngsfrage angesichts der Stoffnot sein, unter
Zuhilfenahme aller nur denkbaren alten Reste und Bestände , über
die ein jeder Haushalt mehr oder weniger noch verfügen dürfte.
Ungefähr 300 Modelle mit etwa 1000 Illustrationen birgt -das
Werk ! Dieser Hinweis allein wird genügen , um die Vielseitig¬
keit der Verwendungsmöglichkeiten - auf allen Gebieten der Be¬
kleidungsindustrie anzndcuten bis hinab zum -Schuhwerk — gewiß
ein ganz besonderes Schmerzenskind der Jetztzeit . Eine klare,
leicht verständliche Beschreibung, sowie vom Verlage zu beziehende
a-usgepro -bte Schnittmuster ermöglichen jeder nur einigermaßen
geübten weiblichen Hand , sich und den Angehörige ^ manches acht¬
los herumliegende alte Stück zu einem wertvollen neuen Gewand
oder Gegenstand selbst umzu-cwberten. Auch Schneidevinnen dürf¬
ten viele Anregungen in diesem Werke finden.

Donnerstag den 16. Mai : vorm. 5.55 Uhr; nachm. 6.05 Uhr.

Gewerbetreibende,
die für ihre Betriebe und Läden bereits Kohlenbezugskarten
für das Wirtschaftsjahr 1918/19 erhalten haben , werden
ersucht, uns dieselben zwecks Abstempelung vorzulegen und
zwar diejenigen mit den Anfangsbuchstaben 41— L, am
Donnerstag , den 16. d. Mts . und Al — L am Freitag,
den 17. d. Mts,.

Für diejenigen , die noch keine Karten erhalten haben,
erfolgt besondere Bekanntmachung.

Wilhelmshaven , den 16. Mai 1918.
GrrtskshrsnsLslls.

uns die Besteliabschnitte ani Mittwoch , d. 22. d. Mts, , in
der bekannten Weise einzureichen.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß, wer die
Abstempelung zu der vorgeschriebenen Zeit nicht vorgenom¬
men hat , von der Wärenbelieferung ausgeschlossen wird.

Wilhelmshaven , den 15. Mai 1918.
Städtis ^ s » L » bei » Li »Nttsll «» n * t.

Bekanntmachung.
Die Belieferung der in der Vorwoche nicht einge¬

lösten Fleischmarken erfolgt heute , da das beanstandete
Fleisch nunmehr freigegeben ist.

Wilhelmshaven , den IS. Mar 1918.
GtKdtLsehes Lsbsirsnrrttslanrt.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag , den 16. d. Mts ., erhalten

Schwerstarbeit̂ I2 Pfund Wurst
Schwerarbeiter ' » Pfund Wurst

auf die Bezngskarte Nr . 4 der für die Zeit vom 18. 4. bis
12, 5. 18. gültigen Schwerst - bezw. Schwerarbeiterkarte.

Inhaber von Werftausweisen erhalten ebenfalls '/ « Pfd.
Wurst auf die Fleischzulagekarte für die Zeit vom 15. 4.
bis 12. 5. 18,

Der Verkauf erfolgt in sämtlichenhiesigen Schlächterläden.
Wilhelmshaven , den 15. Mai 1918.
SttidLisehcr

« « » « MW « »

Zu lasse« « sucht
zum I . Oktober ein
Ein- oder Zwei
:Familienhaus:

mit Obstgarten u . Garten-
land in Steinhausen oder
nächster Umgebung . Offerten
mit Preisangabe unt . „Haus"
an die Erped . d. Bl . slllt

ZU verkaufen
2 eiserne Kinderbettstellen mit
Matratzen , 1 Bettstelle mit
Patentmatratze und Kissen,
1 Kopierpresse, 1 Stehpult.
Mellurnstr. 15 ,p.r.Bekanntmachung.

Die anläßlich der allgemeinen Kartenausgabe zur
Ausgabe gelangten

Butter-, Zucker- und Eierkarten
sind dem Kaufmann , von dem die Waren bezogen werde»
sollen, zwecks Abtrennung der Bejtellabschnitte und Stem¬
pelung der Bezugsabschnitte bis spätestens Montag , d. 20.
ü. Mts . abends 7 Uhr . vorzulegen . Die Kaufleute haben

M — ktstratzk S « . I
Friedrichstr . 4, Part , l»

besorgt Aufbügeln , Repara¬
turen , Reinigen sämtl. Garde¬
roben prompt und billig.

Kl i»;M
»4

in gute Pflege zu geben.
Offerten an Ziseuitz,

Rüstringen , Roonftratze 202.

Wegs- und
Volksküchen.

Am Pfingstmontag kochen
Markthalle,
Bremer Strafte,
Mmenstrafte.
Sonntagskarten sind nur

bis Freitag in allen Küchen
zu haben . 1081

Die MeMMliung.
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